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Keine LvWrnkmlgen
kk. Berlin , 18. September.

In letzter Zeit kursieren auf verschiedenen
Baustellen im Reich Gerüchte über Senkung
der Baufacharbeiter-Spitzenlöhne. Diese Ge¬
rüchte sind in Zusammenhang zu bringen

Zmit der zurzeit beim Sondertreuhänder des
Baugewerbes zur Beratung stehenden neuen
Neichstarifordnung für das Baugewerbe.

Die NeichsbetriebsgemeinschaftBau teilt
mit, daß an den verbreiteten Gerüchten kein
wahres Wort ist und an eine Lohnsenkung
in keiner Weise gedacht wird. Vielmehr ist
es das Bestreben der Reichsbetriebsgemein¬
schaft Bau wie auch des Treuhänders für
das Baugewerbe, durch Klarstellung der in
den augenblicklichenTarifordnungen beste¬
henden unklaren Bestimmungen und durch
Einführung neuer Vorschriften soziale Ver¬
besserungen in dem Maße zu bringen, wie
sie sich heute schon in Anbetracht der wirt¬
schaftlichen Lage ohne Schädigung des All¬
gemeinwohls verwirklichen lassen.

Die Neichsbetriebsgemeinschaft Bau bittet
daher, derartigen unbegründeten Falschmel¬
dungen ganz energisch entgegenzutreten und
damit die Verbreitung solcher zur Beunruhi¬
gung Anlaß gebenden Gerüchte zu verhindern.

Genf, 18. September.
Die 93. Tagung des Völkerbundsrates ist

am Freitag nnt einer nichtöffentlichen
Sitzung eröffnet worden. Die italienische Ab¬
ordnung ist nicht erschienen; Italien macht
seine Teilnahme von der Abweisung der Ge¬
sandten des Negus abhängig.

Zwei Schisse senden ständig SOS.
Neuyork, 18. September.

lieber Nord-Südkarolina und den Virgi-
nienküsten kam ein Tropensturm  auf,
der bei einer Windstärke bis zu 90 Stunden-
meilcn von verheerender Wirkung war . Zwei
Schiffe sandten dauernd SOS -Rufe in den
Acthcr. Das Leuchtschiff„Shesapeake" mußte
ebenfalls Hilferufe senden, als seine Anker-
kctten rissen. Die Insel Ocracoke (Nord-Ka-
rolina ) wurde von einer neun Fuß hohen
Sturzwelle überspült. Glücklicherweise konn¬
ten sich jedoch die 400 Inselbewohner recht¬
zeitig in Sicherheit bringen. Den bisherigen
Meldungen nach ist der Sachschaden sehr er¬
heblich. Der Tropensturm bewegt sich mit
steigender Windstärke nordwärts.
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Berlin , 18. September.
Im Berliner Bauunglücksprozeß stellte die

Staatsanwaltschaft nach siebenstündigem
Plädoyer die Strafanträge . Sie lauten
wegen fahrlässiger Tötung und
Außerachtlassung einer Berufs¬
pflicht  gegen den 35jährigen Reichsbahn-
rat Wilhelm Weyher  und den Direktor
der Berlinischen Ballgesellschaft, den ^ jähri¬
gen Diplomingenieur Hugo Hofsmanu
aus je 5 Jahre Gefängnis, gegen den ^ jäh¬
rigen Balileiter der Berlinischen Baugesell¬
schaft, Diplomingenieur Fritz Noth,  auf
3 Jahre Gefängnis, gegen den 42jährigeu
Neichsbahnbaurat Wilhelm Schmitt  auf
1 Jahr 6 Monate Gefängnis und den 50jüh-
rigen Streckendezernenteri, Reichsbahnober¬
rat Curt Kellberg  aus 1 Jahr Gefäng¬
nis. Ferner wurde beantragt , den Angeklag¬
ten die Kosten des Verfahrens aufzuerlegen
und die erlittene Untersuchungshaft in vol¬
lem Umfang anznrechnen. Die Hastbesehle
bleiben bestehen.

SHMkaSattrophe auf dem Ni!
Kairo, 18. September.

. Auf dem Nil stieß am Freitagnachmittag
ern mit 200 Fahrgästen besetzter Vergnü-
gungsdampscr mit einem Frachtdampser zu¬sammen.

Obwohl die Zahl der Opfer des Schiffs¬
unglücks ans dem Nil noch nicht genau be¬
kannt ist, so steht doch fest, daß der Umfang
der Katastrophe nicht so groß ist, wie ur¬
sprünglich befürchtet worden war. Man
rechnet mit etwa 45 Toten.

Der Alcazar zum Teil gesprengt Die Mittelmeerreise
König Eduards

100 Nationalisten lSmpsen weiter
Paris,  18 . Sept . Wie aus Toledo ge¬

meldet wird, unternahmen Freitag nachmittag
etwa 2VS marxistische Milizsoldaten und
Sturmtruppen , nachdem ein großer Eckturm
und ei« wesentlicher Teil des noch stehenden
Alcazar durch eine Mine gesprengt worden
waren, einen Sturmangriff auf die rauchen¬
den Trümmer.

Nach einem verzweifelten Kampf der noch
überlebenden Nationalisten sei es den Stumn-
truppen gelungen, die Fahne der spanischen
Republik auf den Ruinen zu hissen. Mehrere
Kinder, die so lange in den Kellergewölben
des Alcazar eingeschlossen waren, seien leben¬
dig ans Tageslicht gebracht worden. Ein Teil
des Alcazar sei nach wie vor in den Händen
der Nationalisten, lieber hundert Mann ver¬
teidigten sich weiterhin in einem Gewölbe.

Die Sprengung sei bis Getase in der Um¬
gebung von Madrid gehört worden. Eine
riesige Feuer- und Rauchsäule sei aufgestiegen,
die kilometerweit zu sehen gewesen sei. Ein
Eckturm sei völlig in die Luft geflogen und
ein großer Teil des Alcazar sei eingestürzt.
In Toledo seien sämtliche Fensterscheiben ge¬
sprungen. Vorsorglich war für die Zeit der
Sprengung die Zivilbevölkerung von Toledo
zwei Kilometer von der Stadt in einem Lager
untergebracht worden.

Das britische Schlachtschiff„Queen Eliza¬
beth", das erst am Donnerstag aus Malaga in
Gibraltar eingctroffen war, und als nächsten
Bestimmungshafen Malta anlaufen sollte, ist
am Freitag früh in Begleitung eines Zer¬
störers unerwartet nach Malaga zurückgekehrt.

Wie Reuter aus Gibraltar meldet, ist es

in Malaga zwischen den einzelnen Truppen
der Roten zu außerordentlich schweren und
verlustreichen Straßenkämpfen gekommen.
Einer späteren Meldung zufolge hat der Zi¬
vilgouverneur der Stadt die Regierung in
Madrid dringend um Entsendung von Ver-'
stärkungen ersucht, weil etwa 600 Mann der
Miliz alle Anstalten träfen, sich den Truppen
der Nationalisten zu ergeben.

Das diplomatische Korps lehnt
Nkükehe nach Madrid ab

St . Jean de Luz, 18. Sept . Freitag nach¬
mittag fand in St . Jean de Luz eine Sitzung
des diplomatischen Korps statt, in der die
Forderung der Madrider Regierung, die
diplomatischen Vertreter möchten nach der
spanischen Hauptstadt zurückkehren, da sie nur
auf spanischem Gebiet weilende Diplomaten
weiter anerkennen könne, abgelehnt wurde.
In Anwesenheit von 13 Missionschefs, da¬
runter sechs Botschaftern, wurde einstimmig
erklärt, daß die Verhältnisse, die seinerzeit die
Uebersiedlung der diplomatischen Vertretun¬
gen von spanischem Gebiet nach St . Jean Le
Luz veranlaßten , sich nicht geändert hätten.
Das diplomatische Korps beschloß außerdem,
auf die Forderung der Madrider Regierung
nicht zu antworten , da sie ieder rechtlichen
Grundlage entbehre.

An der Sitzung nahmen teil die diploma¬
tischen Vertreter von Argentinien , England,
Vereinigte Staaten , Italien , Frankreich, Bel¬
gien, Norwegen, Tschechoslowakei, Schweden,
Japan , Holland, Venezuela und Finnland.

Neue Ersolge der Nationalisten
Bomben auf das Arbeitszimmer des Chefs der Liuksregierung

Lissabon, 18. Sept.
An der Gu a d a r a m ma f r o n t ist es den

Nationalisten gelungen, die starken Berschan-
zungcn der Noten in Puerto de Navafria zu
überfallen und zu nehmen. Eine Batterie
von 7,5-cm-Geschützen und 260 Gewehren
nebst großen Mengen von Handgranaten und
zahlreichen Gefangenen waren die Beute. In
Richtung Toledo sind die Nationalisten 10
Kilometer weit vorgerückt und haben die
Ortschaften Casar de Escalona, El Bravo,
Serralbo und Jllan de las Vacas besetzt.
Die nationalistischen Flieger sind sehr rege.
Ciudad Real, Toledo und Madrid wurden
mit Bomben belegt. Hier hat eine Flieger¬
bombe das Arbeitszimmer des Ministerpräsi¬
denten der Linksregierung Largo Caballero
zerstört. Caballero mußte sich aus den Trüm¬
mern seines zerstörten Zimmers erst heraus-
arbeiten, um ins Frei gelangen zu können.

Nach einer Meldung aus Madrid sollen
die roten Truppen den Alcazar in Toledo,
in dem sich spanische Nationalisten schon
seit zwei Monaten verteidigen, unterminiert
und in die Luft gesprengt haben. Die Zivil¬
bevölkerung mußte die Stadt verlassen und
ihre Lager in zwei Kilometer Entfernung
voy der Stadt aufschlagen. Bestätigt sich
diese Nachricht, dann haben die heldenmüti¬
gen Verteidiger des Alcazar samt ihren
Frauen und Kindern das Leben verloren.

Vettien in Menschengestalt
London, 18. September.

„Daily Mail" veröffentlicht zuverlässige
Augenzeugenberichte über die roten Greuel¬
taten in Spanien. Danach metzelten die Kom¬
munisten inCoriadelRio  alle zur Rech¬
ten gehörenden Männer und Frauen in
alphabetischer Reihenfolge  auf
Grund der Wahllisten nieder. Die Opfer wur¬
den entweder erschossen oder verbrannt. Ins¬
gesamt gab es über 3 0 0 Tote.  Der Flieger
Francisco Medina wurde von den Kommu¬
nisten in Antequera gefangen genommen. Nach¬
dem ihm die Unmenschen die Augen mit
ein «,m Messer ausgestochen  hatten,
wurde er mit einer Rasierklinge
verstümmelt . Während der Folterung

beging sein Mecyamker Selbstmord, um ven
gleichen Qualen zu entgehen.

In einer Ortschaft bei Huelva  wurden
Dhnamitbomben durch die Fenster des über¬
füllten Gefängnisses geschleudert, bis alle Ge¬
fangenen tot waren. In Llerena wurde
am 4. August ein Priester mit dem
Kopf nach unten an eine Wand ge¬
nagelt.  Durch seine beiden Füße wurden
große Nägel getrieben. Man ließ den Unglück¬
lichen solange hängen, bis er tot war. In
Constantina wurden 20 Frauen ihrer
Kleider beraubt , vergewaltigt,
mitBenzinüberschüttetunddann
angezündet.  In 'derselben Ortschaft wur¬
den die Leichen der Hingerichteten Männer
und Frauen durchgesägt  und in
Fenstern aufgehängt. In Cazalla de la Sierra
wurde ein Priester bei lebendigem
Leibe in Stücke gesägt.

In Almendralejo  Wurden dreißig
Männer , Frauen und Kinder im Gefängnis¬
hof an die Wand genagelt , mit
Benzin über gossen und ange¬
zündet.  In den Klöstern Santa Clara
und Santa Anna in Almendralejo wurden
in der Nacht zum 17. August zahlreiche Ge¬
fangene im Schiff der Kirche aufgestellt und
von den Kommunisten, die sich im Kirchen¬
chor befandeic, unter Feuer genommen.

Der Berichterstatter des „Daily Tele-
graph", Sir Percifal Phillips , schreibt u. a.:
Die Stadt Malaga,  die normalerweise
die Heimat von 150 000 lebenslustigen
Spaniern und ein bevorzugter Aufenthalts¬
ort der Fremden ist. lebt jetzt unter der
Elendsherrschaft von Mordbanden. Die
Hinmetzelung der Einwohner, die sich nicht
offen zu der „Sache der Arbeiter" (!) beken¬
nen, ist in „kleine Tötungen " und
„organisierte Tötungen"  einge¬
teiltworden . Außerdem erschießen die Kom¬
munisten jedesmal, wenn Flugzeuge der
Nationalisten Bomben auf die Stadt abwer¬
fen, 48 Geiseln.

Die Opfer der „kleinen Tötungen " sind die¬
jenigen, die von den Mordbanden infolge
Privater Streitigkeiten oder geringfügiger
Vergehen, wie der Nichtzahlung von Brivcrt-
schulden, ausgesucht werden.

Ein Blick hinter die Kulissen der großen
Weltpolitik

Während ganz Deutschland noch unter
dem überwältigenden Erlebnis von Nürn-
berg steht, während die zurückkehrenden
Gliederungen der Bewegung den Widerschein
neugewonnener Kraft auf ihrem Antlitz tra¬
gen, ist die WeltPoli  1 ik  nicht müßig ge¬
blieben. Sie hat im Zeichen tiefgehender
Veränderungen in den Beziehungen der Völ¬
ker weiter ihre Kreise gezogen. Da erfah¬
rungsgemäß die weltpolitische Konstellation
gewichtige Rückwirkungen auf Europa und
damit auf Deutschlands Entschlüsse auszu¬
lösen Pflegt, so sind ihre Tendenzen sorgsam
aufzuzeigen.

Die englische Negierungspresse hat sich be¬
müht, der Reise König Eduards
VIII . ins östliche Mittelmeer  eine
harmlose Auslegung zu geben. In Wirklich¬
keit kommt dieser Fahrt eine hoch Polt-
tische Bedeutung  zu . Die Gründe lie¬
gen offen. Der Ausgang des abessinischen
Feldzuges und Englands bei allem Waf¬
fengeklirr — immerhin sehr bedächtiges
Verhalten , hat dem britischen Weltreich
einen gewissen Ansehensverlust gebracht,
namentlich in dem, für Kräfteverlagerungen
so überaus hellhörigen vorderen Orient.
Wenn England gegenüber den arabi¬
schen Aufständischen  ein relativ
scharfes Verhalten gezeigt hat und ein noch
schärferes ankündigt, so entspringt diese Hal¬
tung wesentlich dem Bedürfnis , der Welt
zu zeigen, daß Old England noch kräftig lebt
— — Aber England will auf keinen Fall
ein zweitesmal eine Macht unterschätzen,
wie beispielsweise Italien anläßlich des
„abessinischen Abenteuers". England trifft
umfangreiche diplomatisch-politische und
natürlich auch militärisch-strategische Vor¬
kehrungen, um einer weiteren Verbreiterung
der Einflußzone Roms und etwaiger terri'-
torialer Ausbreitungsgelüste vor'zubeugen.
Alle diesbezüglichen Beteuerungen Mussoli¬
nis, Italien sei durch den Besitz des tausend
Möglichkeiten in sich bergenden Abessinien
gesättigt, begegnen in der öffentlichen Mei¬
nung Englands schwachem Glauben. Das
Foreign Office ist mißtrauisch geworden uno
in diesem Falle befolgt es stets seine her¬
kömmliche Uebung, es sammelt Bun-
desgenossen,  Nachbarn seiner Interes¬
sengebiete, wobei frühere Feindschaften keine
Nolle spielen.

Symptomatisch für das Maß des Miß-
behagens gegenüber Italien ist die Abschaf¬
fung der bisher wahlweise zugelassenenna-
lienischen Amtssprache auf Malta,  deren
Bewohner stark italienischen Einschlag zei¬
gen und teilweise ein italienisches Idiom
sprechen. England will reinen Tisch
im östlichen Mittelmeer machen.
Es will sich die Lebensader seines Weltrei-
ches nicht weiter gefährden lasten, nachdem
über der Bastion Ost-Afrikas, Abessinien,
Italiens Flagge weht. D a h e r der weitaus¬
gedehnte Besuch König Eduards , der seit
früher Jugend auf Grund eigener Anschau¬
ungen und dank der Unterweisungen aus¬
gezeichneter Berater die Nervenstränge des
Empire genau kennt.

Südslawien hat der erste diplomatische
Besuch gegolten. Zusammen mit dem Kriegs¬
minister Duff-Cooper hat der König sämt¬
liche stragetischen Punkte der langgedehntcn.
buchtenreichen Küste besichtigt. Südsla-
Wien  ist der gegebene Verbündete Eng¬
lands in einem möglichen Krieg mit Italien.
Die Wunde von Fiume  wird nie ver¬
narben und die italienischen Jnselbesitzun-
gen an der dalmatinischen Küste samt dem
mehr oder weniger verhüllten Protektorat
über Albanien werden in Belgrad als
Pfähle im eigenen Fleisch empfunden.

Mit Griechenlands Diktator Metaxas
führte Englands Herrscher ebenfalls lange
Gespräche. Griechenland, ein alter und er¬
probter Freund Englands , soll der Macht¬
gruppierung gegen Rom einverleibt werden.
Das Politisch bedeutsamste Zusammentreffen
aber galt dem türkischen Diktator Kemal
Atatürk, ein markantes Beispiel für die
Wandlungen Politischer Gefühle und Not¬
wendigkeiten. Die Türkei, vor, in und nach
dem Weltkrieg der geschworene Feind Eng¬
lands — im Kriege von 1919 bis 1922 soll¬
ten die Griechen auf Englands Geheiß -er



IX. Armeekorps erhielt die TeiippeirfaW-'ii
Große Parade vor dem Führer in Großenenglis bei Fritzlar

Refttürkei vollends den Garaus machen—
Wird heute von England umworben, gegen
Italien . Es ist bekannt, daß in den Än-
angsjahren des Faschismus Mussolini der-
chiedentlich eine recht drohende Sprache
;egen die Türkei führte und in der Presse
>en Gelüsten auf Erwerbung kleinasiatischen
Bodens ziemlich unverhüllt Ausdruck gege¬
ben wurde. In der durch die Staatsrunst
Kemals wiedergeborenen, militärisch nicht
gering zu achtenden Türkei, glaubt England
einen natürlichen Bundesgenossen gegen ein
etwaiges Weitergreifen des italienischen
Expansionswillens gefunden zu haben. Die
durch England gern gestattete Wieder-
besetznng der Dardanellenzone durch türki¬
sche Truppen soll gekrönt werden durch
moderne Befestigungsanlagen in der stra-
tegisch h o chb ed eu t sa m en Grenz¬
scheide zweier Erdteile.  England
wird die natürlich außerordentlich kostspieli¬
gen Befestigungen finanzieren und zu diesem
Zweck wird sich im Oktober der türkische
Ministerpräsident mit einem Stab militäri¬
scher und Flottensachverständiger, sowie
politischer und wirtschaftlicher Experten nach
London begeben. Italien soll ein Paroli ge¬
boten werden.

Wie — wird man sich verwundert fragen
— hat nicht England das im jüngsten Ver¬
trag von Montreux in gewissen Fällen ge¬
währleistete Erscheinen der russischen
Schwarze-Meer-Flotte im Mittelmeer,
wesentlich unter dem Gesichtswinkel einer
natürlich auch gegen Italien gerichteten
russisch-englischen Zusammenarbeit, gesehen?
Gewiß, und hier gewinnt die ganze diplo¬
matische Aktion Englands ein für
Deutschland hochbedeutsames
Antlitz.  Was dem von Frankreich so
rührig betriebenen Wiederaufleben des
Bündnisses mit Polen als treibender Grund
innewohnt, eine gewisse Politische Abkehr von
Sowjet-Rußland, verbunden mit einer
Mindereinschätzung des marxistischen Alliier¬
ten, genau dieselbe Erwägung liegt dem
starken Hinneigen Englands zur Türkei, das
ebenfalls eine Kühlung der Beziehungen
London—Moskau im Gefolge hat, zu
Grunde. Die Männer, die an den Schalt¬
hebeln der englischen Politik stehen, haben,
zumal angesichts der spanischen Ereignisse,
eingesehen. daß eine Verflechtung des
roten Rußland in die Geschicke
der Welt die allerschwersten Ge¬
fahren  für alle Kontinente mit sich
bringt, wobei natürlich England auch zu
den Leidtragenden gehören wird. Gerade die
Gestade des östlichen Mittelmeeres mit ihren
riesigen Massen besitzloser Bevölkerungen in
den Großstädten sind besonders empfänglich
sür die verruchte und verlogene kommuni¬
stische Heilslehre. Oder aber, wo der mar¬
xistische Blutrausch sich in das Gewand
nationalistischer  Begierden hüllt, be-
oroyt es Englauüs io Überaus empsmviiche
Interessen in Vorderasien. Wo aber Vertre¬
ter des marxistischen Unflat-Staates erschei¬
nen — was natürlich für Vertreter der be¬
waffneten Macht besonders gilt — entfesseln
sie die Empörung der Weltrevolution, wie
die Schnecke ihren Schleim mit sich führt.
England ist — jedenfalls in vermehrtem
Maße — hellhörig geworden und führt eine
Distanzierung  seines Verhältnisses zu
Moskau  herbei. Das Echo im Kreml aus
das sich vorbereitende englisch-türkische
Bündnis ist denn auch unfreundlich. Schlecht
verhüllter Aerger spricht ans den Spalten
der Moskau-Presse.

Wir in Deutschland aber haben angesichts
des englischen Frontwechsels Anlaß zur Ge¬
nugtuung. Woraus der Nationalsozialismus
unermüdlich hingewiesen hat, ist nun an¬
scheinend auch in englischen Regierungskrei¬
sen bis zu einem gewissen Grad die Erkennt-
uis durchdrungen, daß das sogenannte pro¬
letarische, in Wahrheit von einigen Dutzend
jüdischen und sonstigen, nicht national-rus¬
sischen Diktatoren geknechtete und ausge¬
plünderte Niesenreich unbeschreibli¬
ches Unheil über alle Völker mit
sich bringt, wenn man ihm Gelegenheit gibt,
sich in den verfänglichen Kanälen der inter¬
nationalen Politik einzunisten. Oder tollen
auch an den östlichen Gestaden des Mittel¬
meeres Mord, Brand und Zerstörung wüten,
sollen auch dort die kulturellen Werte unter
der Bestialität niedrigster Instinkte zertreten
werden und nur noch Ruinen samt den ver¬
zerrten Fratzen schmutzigen Untermeuschen-
tums gen Himmel starren? Wir hoffen, daß
auch die englischen Kreise, welche die anti¬
bolschewistische Parole des Nürnberger Par¬
teitages als ein Deckblatt pangermanistischer
Eroberungsgelüste(!!) abtun zu können
glaubten, mit der Zeit noch hellsichtig wer¬
den. Was England im eigenen Haus und in
seinen Interessengebieten nicht wünscht,
darauf hat auch Deutschland ein Recht, die¬
jenigen Vorkehrungen zu treffen, die es zum
eigenen Gedeihen und für den Friede"
"' nrovas sür notwendia bält,
Dos Neieiisxerlcki servlkkt . . ,

Das Reichsgericht hat die Revision des
Krasiwagenführcrs Richard Weber  gegen
das Urteil der Strafkammer in Magdeburg
vom 8. Juli 1936 verworfen. Tie Verurtei¬
lung Webers zu l Jahr Gefängnis wegen
fahrlässiger Tötung und Körperverletzung
ist damit rechtskräftig geworden. Weber hatte
bekanntlich am I. Juli 1936 in der Nähe
von Burg bei Magdeburg durch sein Ver¬
schulden einen Zusammenstoß mit einem
Kraslwagen berbeigesührt, in dem sich ein
Teil des Musikzuges der SS .-Leibstandarrs
„'.-idolt Hitler" befand. Dabei wurden vier
SS .-Mänuer getötet und neun verlebt.

Großenenglis, 18. September.
Zum Abschluß der Herbstübungen des

IX. Armeekorps fand in Großenenglis
bei Fritzlar  eine große Parade vor dem
Führer und dem Reichskriegsminister statt, bei
der der Führer den Truppenteilen dieses
Armeekorps die neuen Fahnen verlieh. Wieder
wurde der Führer, der in Begleitung des
Reichskriegsministersund Oberbefehlshabers
der Wehrmacht, Generalfeldmarschall von
Blomberg,  des Oberbefehlshabers des
Heeres, Generaloberst Freiherr vonFritsch
und des Oberbefehlshabers des Gruppenkom¬
mandos II , General der Artillerie Ritter von
Leeb  erschien, von den Zehntausenden von
Zuschauern jubelnd begrüßt. ^

Nach dem Abschreiten der Fronten über¬
gab d er F ü h r xr den Truppen die Fahnen
mit einer Ansprache, in der ex an die alte
deutsche Armee als die stolzeste aller Zeiten
erinnerte und den Soldaten der neuen Armee
zurief: „Ihr werdet zu diesen Fahnen stehen
m guten und schlechten Zeiten! Ihr werdet
sie nie verlassen und sie in euren Fäusten
tragen vor der wieder groß gewordenen

Rottweila. N., 18. September. In der
Abendverhandlung des Donnerstag wurden
die SA.-Männer vernommen, die die Un-
lücksfahrt auf dem Anhänger mitgemacht
atten. Sie sagten aus, daß der Anhänger

oft stark geschwänzen  habe , was
ihnen aber nicht als besonders bedenklich
erschienen sei. lieber das Unglück selbst gaben
die Zeugen
erschütternde Berichte.

In recht fröhlicher Unterhaltung, z. T. zur
Mundharmonika singend, saßen die SA.-
Männer ahnungslos auf den Wagen. Der
Sturz in die Tiefe kam für sie völlig über-
raschend. Die Leichtverletzten bemühten sich
sofort um die schwerverletzten und toten
Kameraden. Von allen Seiten kam Hilfe
herbei. Ein alS Zeugin vernommenes BdM.-
Mädchen gab dann noch nähere Auskunft
über die Mitsahrt der acht Stuttgarter
BdM.-Mädel, die. von einer Tour stark er¬
müdet. kurz vor Besenfeld die Wagen be¬
stiegen hatten.

Der zweite Verhandlunastag wurde mit
der
Vernehmung der Sachverständigen
begonnen. Der Sachverständige Hepting,
Inhaber einer Reparaturwerkstätte in Freu¬
denstadt, der den Lastwagen am Tage nach
dem Unfall untersucht hat. sagte folgendes
aus- Bei der Untersuchung an Ort und
Stelle stellte ich fest, daß die Bremsen des
Maschinenwagens in bester Verfassung wa-
ren. Dagegen war der Oelbheälter des An¬
hängers  vollständig leer. Das Zulei¬
tungsrohr des Anhängers war an einer
Stelle undicht und im ganzen stark ver¬
schmutzt. Bei einer genauen Untersuchung
der Bremsen bei den Mercedes-Venz-Werken
in Gaggenau und Untertürkheim wurde be¬
stätigt. daß die Bremsen des Vorder-
wagens in Ordnung waren.  Es
konnte weiter nachgewiesen werden, daß die
Bremse des Anhängers bei der Unglücks-
sahrt nicht in Anspruch genommen war. Der
Sachverständige führt das Nichtfunktionie-
ren der Bremse des Anhängers aus den
Oelmangel  zurück. Er bezeichnet? es
aber auf Fragen des Vorsitzenden als mög¬
lich, daß bei Antritt der Fahrt die Bremse
des Anhängers noch funktioniert hat. Der
Sachverständige erklärte weiter, daß ein er¬
fahrener Fahrer bei plötzlichem Abbremsen
an der starken Schubwirkung des Anhängers
merken mußte, daß die Bremse nicht in Ord¬
nung war. Der Vorsitzende hielt diese
Aeußerung dem Angeklagten Hugo Scherer,
dem Fahrer des Wagens, vor. Dieser ant¬
wortete, daß er bei der Unglücksfahrt zum
erstenmal  einen Anhänger mit Oelauf-
laufbremse gefahren habe.

Der zweite Sachverständige Stein¬
hardt.  Ingenieur in Nottweil, der die
Wagen ebenfalls untersucht hat, äußerte sich
über die Bremsen in gleichem Sinne wie der
erste Sachverständige. Ueber das Befahren
der Steige befragt, erklärte er. daß ein Fah¬
rer die Geschwindigkeit so halten muß, daß
er jederzeit den zweiten Gang hineinbringen
kann.

Als dritter Sachverständiger wurde dann
der vom Gericht neu hinzugezogene Ober¬
ingenieur Michelfelder  von Stuttgart
vernommen. Er äußerte ganz allge¬
mein  große Bedenken gegen die Auflauf¬
bremsen, da sie schon sehr häufig Unfälle
verursacht haben. Mit zunehmender Ge¬
schwindigkeit werden die Auflaufbremsen im¬
mer schlechter. Der Sachverständige ist der
Ansicht, daß auch bei besserer Beschaffenheit
der Auslaufbremse der Lastzug, der im drit¬
ten Gang mit großer Geschwindigkeitdie
Befenfelder Steige, die ein Gefälle von II
Prozent hat, hinuntersuhr, nicht hätte zum
Halten gebracht werden können. Die steile

NationI Sie blickt auf euch ln höchstem Stolz
und mit blindem Vertrauen. Erweist euch
dieses Vertrauens würdig und stellt euer
ganzes Denken und Handeln immer unter
den Begxiff: Deutschland, unser deutsches
Volk und Deutsches Reich!"

Unter den Klängen des Badenweiler Mar¬
sches und dem Dröhnen der Geschütze über¬
gab dann der Führer jedem Bataillons- und
Abteilungskommandeur mit Handschlag die
neue Fahne. Der Oberbefehlshaber des Hee¬
res, Generaloberst Freiherr von Fritsch
dankte dem Führer mit dem Gelöbnis: „Die
Armee gelobt Ihnen, mein Führer, Treue,
heute und immerdar, im Leben und im
Sterben!

Dann begann der Vorbeimarsch: An der
Spitze der Kommandierende General des IX.
Armeekorps mit dem Stab, dem Musikkorps
des Infanterieregiments 15 und den neuen
Truppensahnen. Es folgte die Infanterie
der 9, und 19, Division Pioniere Kraft¬
fahrer, Reiterregiment 13, Artillerie und
Nachrichtentruppen, die motorisierten Trup¬
pen und Panzertruppen, während eine Flie¬
gerstaffel über das Paradefeld brauste.

Steige mußte unbedingt mit dem zweiten
Gang  gefahren werden. Die Fahrer müssen
beachten, daß mit dem Heißluufen der
Bremse die Bremswirkung beträchtlich nach¬
läßt. Die Frage, ob die Bremse des Anhän¬
gers zu Beginn der Fahrt vollständig funk¬
tionierte, konnte der Sachverständige nicht
mit Sicherheit beantworten. Damit war me
Beweisaufnahme abgeschlossen.
Me Anklagerede des Slaaksanwalls

Zu Beginn der Freitag-Nachmittagssitzung
ergriff der Vertreter der Anklage, Staats¬
anwalt Dr. Pfleiderer  das Wort zu sei¬
ner Anklagerede. Der Staatsanwalt wies
auf die große Tragik des furchtbaren Ge¬
schehens hin, das in seiner Auswirkung selbst
eine Eisenbahnkatastrophe  größten
Ausmaßes über trifft.  Es ist selten, daß
ein einziger Autounfall 27 Tote und 36 Ver¬
letzte fordert. Welch großer Schmerz
wurde den Eltern bereitet, die hofften, daß
ihre Söhne und Töchter wieder gesund und
neugestärkt zurückkehrten. Welcher Jam¬
mer  und welches Elend  ist über sie her¬
eingebrochen, welche Schmerzen mußten die
Verletzten ausstehen. Man muß auch beden¬
ken. welch schweren Verlust die SÄ.-Stan-
darte 171 erlitt, wie viele Wehrkräftige dem
deutschen Volk und Vaterland verloren gin¬
gen. Die Frage, Schuld oder Schicksal muß
genau geprüft werden. Die Toten werden
furchtbare Ankläger gegen den sein, der eine
Schuld an dieser Nnglücksfahrt haben sollte.

Der Anklagevertreter ging dann auf den
Sachverhalt in Würdigung der Beweisauf¬
nahme ein, wobei er feststellte, daß es bei der
ganzen Fahrt vorne und hinten an
den gesetzlichen Voraussetzun¬
gen fehlte.  Der Fahrer Wilhelm Scherer
mußte den mit Menschen voll besetzten Wa-
gen mit Anhänger ganz anders fah¬
ren,  als wenn er nur Kohlen aufgeladen
hat. Höchst überflüssig , ja leicht-
fertig war die Aufnahme der  MdM.-
Mädchen,  so daß der Wagen noch mehr
belastet wurde.
Die Strafanträge

Zur Schuldsrage  erklärte der Staats¬
anwalt, daß die Annahme, die Fahrt sei
schon mit schadhafter Brems« begonnen wor¬
den, nach den Aussagen der Sachverständigen
nicht aufrecht erhalten werden könne. Aus
diesem Grunde erklärte sich der Staatsan¬
walt außerstande,  gegen den Angeklag¬
ten Backfisch,  den Eigentümer des An¬
hängers, einen Strafantrag zu stellen.

Der Angeklagte Hugo Scherer, der Besitzer
des Lastkraftwagens, ist als Unternehmer der
gesamten Fuhre anzusehen. Als Unter¬
nehmer  war er verpflichtet, die Geneh¬
migung der Polizei einzuholen.
Er durfte sich dabei nicht auf den Sturm¬
führer verlassen. Weiter durfte er seinen
wenig erfahrenen  Bruder nicht als
Chauffeur mitgeben und mußte auch für die
Befestigung der Bänke auf den Wagen be¬
sorgt sein. Der Staatsanwalt beantragte,
gegen ihn eine Gefängnisstrafe von
drei Monaten  auszusprechen.

Der Fahrer Wilhelm Scherer mußte sich
ebenfalls um die polizeiliche Genehmigung
kümmern und die Urkunden sich ausfolgen
lassen, um sie bei eventueuen Kontrouen vor¬
zuweisen. Seine Hauptschuld liegt aber darin,
daß erzu schnell indie Steigeein¬
gefahren  ist . Wegen der ungeheuren
Schuld, die ihn trifft, muß er erheblich be¬
straft werden. Nur wenn gegen derartig
leichtfertiges Fahren energisch vorgegangen
wird, kann die in Deutschland ständig wach¬
sende Zahl der Verkehrsunfälle zurück-
geschraubt werden. Aus diesen Gründen be¬
antragte der Staatsanwalt gegen ihn eine
Gefängnis st rafevondreiJahren.

Dem angeklagten Sturmsührer Stangen,
der die ganze Fahrt inszeniert batte, und kür

Re Strafanträge in Nottweil
Drei Jahre Gefängnis für de« Fahrer des Befenfelder Unglücks beantragt

das L̂ >:n seiner Leute verantwortlich war
warf der Staatsanwalt ungeheure,'
Leichtsinn  vor, da er das Formular des
Polizeipräsidiums Mannheim nur halb ge¬
lesen hatte. Stangen hat es nicht nur unter,
lassen, die polizeiliche Genehmigung rinzu¬
holen, sondern auch die anderen noch
logen,  indem er die Einholung der Geneh¬
migung vortälifchte. Die Aufnahme der
BdM.-Mädchen durste er nicht erlauben, wei¬
ter mußte er als Nebensitzer den Fahrerm
langsamerer Fahrt veranlassen. Wenn die
direkte Schuld des Angeklagten Stangen auch
geringer ist als die des Fahrer, so ist seine
moralische Schuld doch erheblich
größer.  Der Strafantrag des Staats¬
anwalts gegen Stangen lautete auf ein
Jahr Gefängnis.  Die Urteilsverkün¬
dung erfolgt heute um 1V Uhr.

Sie Mit ln wenigen Zellen
k-snrv 8>gllt unter Ilocdvvsszer

Nach einer Meldung aus San Angelo in
Texas führt der Fluß Concho infolge zwei-
tägiger Wolkenbrüche Hochwasser. Ein großer
Teil der 26 000' Einwohner zählenden Stadt
San Angela ist überschwemmt. Etwa 300
Wohnhäuser wurden von den Fluten fort¬
gerissen. weitere 200 stehen unter Wasser.
Ein mehrere Meter tiefer Strom wälzt sich
auch durch Teile des Geschäftsviertels. Der
Sachschaden wird bereits aus 1 Million Dol¬
lar geschätzt.

Ernten »edmuggelo rvisebeo Wien uiiü 2iirl«b
Die Wiener Polizei ist einem riesigen

Devisenschmuggel  des jüdischen Nechts-
anwaltsanwärters Weinberg  und seiner
ganzen Familie auf die Spur gekommen.
Lediglich ein Bruder Weinbergs, der augen¬
blicklich wegen Devisenschmuggels in Berlin
eine Zuchthausstrafe von einem Jahr und
neun Monaten verbüßt, ist an dem Schmuggel
nicht beteiligt. Die verschiedenen Beträge, die
von Wien nach Zürich geleitet wurden, er¬
reichen mehrere hunderttausend Schilling.
ventsebes kelielü kür „pourquol pas"

Der deutsche Geschäftsträger in Paris,
Dr. Förster,  hat der französischen Regie¬
rung namens der deutschen Regierung die
Teilnahme zu dem Verlust des bekannten
französischen Forschers Dr. Charcot  und
seiner Mitarbeiter sowie der Mannschaft, die
bei dem Untergang des Expeditionsschiffes
„Pourpuoi Pas"  ums Leben kamen,
zum Ausdruck gebracht.

„KroLsrtiZ orgsoisiert-
Der polnische Botschafter in Berlin, Ex¬

zellenz Lipski,  erklärte einem Vertreter
der „Rheinischen Landeszeitung" über seine
Eindrücke vom Reichsparteitag der Ehre: „In
diesem Jahre habe ich vor allem die fort-
schreitende Vervollkommnung der Organi¬
sation bewundern können. Der nächtliche
Appell der Politischen Leiter auf der Zevpe-
linwiese hat durch seine künstlerische Voll¬
kommenheit und die Wucht der Konzeption
einen unvergeßlichen Eindruck hinterlassen.
Diese Abendstunden stehen am allerlebhaf¬
testen vor meiner Erinnerung."
KngUsede Kumpels bei v. kibbeotrop

Eine Abordnung englischer Bergarbeiter,
die als Gäste der Deutschen Arbeitsfront
eine Reise durch Deutschland machen, wurde
von Botschafterv. Ribbentrop zu einem Tee-
Empfang in das Hotel „Kaiserhof" in Ber¬
lin eingeladen. Die englischen Arbeiter wer¬
den in den nächsten Tagen das Ruhrgebiet
besuchen.
501 323 ^ investiert«

Bis zum 1. August 1936 haben insgesamt
501323 Personen die Auswirkungen des Straf-
freiheitsgesetzes vom 23. April 1936 erfahren,
und zwar 3532 Personen nach tz1 (Straftaten
aus Uebereifer im Kampf für den national¬
sozialistischen Gedanken), 495 014 Personen
nach tz2 (Geringfügige Straftaten, bei denen
die rechtskräftig anerkannte oder zu erwartende
Strafe nicht mehr als Freiheitsstrafe von
eine..! Monat oder Geldstrafe in entsprechender
Höhe beträgt) und 2777 Personen nach tz 3
(Bedingter Erlaß rechtskräftig erkannter Stra¬
fen nicht mehr als sechs Monate Freiheits¬
strafe) . Davon entfallen 2000 Fälle auf Straf¬
taten gegen das Heimtückegesetz, Beschimpfun¬
gen des Reiches, der Wehrmacht, der NSDAP,
und Kanzelmißbrauch.
Dnkeitliede « pkanüsisgel

ReichsjnstizministerDr. Gürtner hat an¬
geordnet, daß zur Kennzeichnung gepfändeter
Gegenstände künftig einheitliche Siegelmarken
verwendet werden. Die neuen Pfandsiegel¬
marken sind rechteckig, mit roter Zeichnung auf
weißem Grund und der Aufschrift des Namens
des Amtsgerichts, Bezeichnung, Namen und
Geschäftszeichen des Vollstreckungsbeamten,
sowie in der Mitte mit dem Wort „Pfand¬
siegel" in weißer Schrift auf rotem Ov"I

6ailenmiiräer !o rum Imle verurteilt

Das Königsberger Schwurgerichtv.-rur-
teilte am Mittwoch die Ehefrau Erna
Schröter  wegen vorsätzlicher Ermordung
ihres Ehemannes zum Tode. Tie Mitange¬
klagte Witwe Gronwald  erhielt wegen
nicht rechtzeitiger Anzeige eines Verbrechens
und wegen Begünstigung eine Eefängni-7
strafe von einem Jahr.



W. 35 Erzählungen für den Feierabend SSM

Uttcl Lltts Ese « e Lc ^ ci

TSoPeöke Alei»tüot<i Lc^craii
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Zn der Korbmacherabteiluna der Blin-
. E - Genossenschaft erzählt der Moser

Eie Gesch chte aus seinem Leben , wie
fein Schulkamerad Peter Grau immer
auf ihn eifersüchtig gewesen sei, schon in
der Schule als zweiter , dann besonders
aber , als es um die schöne Gretel ging.
Weil er auch die nicht errang , verließ er
das Dorf . Aber auf einem Bauplatz , wo
er, der Moser , die Polierstelle innehatte,
Peter Grau als gewöhnlicher Maurer
arbeitete , brach dessen alter Haß wieder
aus und er schleuderte dem ehemaligen
Kameraden eine Kelle voll Kalk ins Ge¬
sicht.

Der blinde Moser erzählt nun seinen Kol¬
legen weiter:

lieber das Nächste: Wie sie den Peter
schier erschlugen , mich ins Krankenhaus
brachten , wie meine Frau das Unglück auf¬
nahm , kurz über das ganze Auf und Ab, Hin
und Her , Hängen und Würgen , Hoffen und
Verzweifeln der nächsten Wochen laßt mich
hinweggehen , weil es nicht zu jener Sache
gehört , die ich eigentlich im Sinn habe . Nach
einem Vierteljahr wurde ich eben als völlig
hlind aus dem Krankenhaus entlassen . Das
wurde auch dadurch nicht anders , daß Peter
wegen schwerer Körperverletzung eine längere
Gefängnisstrafe bekommen hatte . Auch über
das Blindwerden und Blindsein brauche ich
euch nichts zu erzählen ; darin seid ihr ja ge¬
wissermaßen Fachleute . Nur so viel muß ich
sagen , daß , nachdem das Blindwerden über¬
wunden und das Blindsein unwiderruflich
feststaud , ich eigentlich überrascht war , nicht
noch unglücklicher zu sein. An das bloße
Fehlen des Lichtes habe ich mich merkwürdig
rasch gewöhnt . Ich war eben, wie die meisten
Bauern , nie ein bloßer Augcnmensch gewesen.
Nach wie vor stand und steht die Umwelt
gleich lebendig vor meiner Seele . Was mich
dagegen schier zur Raserei brachte , das war
die körperliche Abhängigkeit von andern und
— das schlimmste von allem — die Untätig¬
keit, die allem Grübeln und Spintisieren Tür
und Tor öffnete . Doch auch damit bestätige
ich euch sicher nur eigene Erfahrung . Was
aber bei mir noch verschärfend hinzukam,
das war meine maßlose Eitelkeit , die mir
erst damals so recht fühlbar wurde . „Nun
also bist du blind , blind , blind, " wiederholte
ich mir des Tages wohl tausendmal . Dabei
quälte mich ein Bild , das ich noch vor kur¬
zem gesehen hatte . Sechs oder sieben Blinde
gingen mit ihren Führhunden spazieren.
Schief , mit ungelösten , eckigen Bewegungen,
zurückgelegtem Kopf , stockfuchtelnd und
schreiend, als ob sie Streit hätten , kamen sie
daher . Unvermutet stockten Plötzlich die Vor¬
deren und im Nu war alles zu einem zap¬
pelnden Knäuel geballt , so daß sich Mitleid,
Zorn , Scham und Schadenfreude zugleich in
mir regten und ich schließlich in ein ungutes
Lachen ausbrach . Selbstverständlich habe ich
dann geholfen , den Knäuel zu entwirren.
Seither denke ich aber oft . daß die Blinden
im Verkehr mit Sehenden nicht nur Takt
verlangen , sondern auch Takt üben müssen.
Zum Beispiel sollten sie es vermeiden , sich
öffentlich in Masse zu zeigen. Der Mensch ist
nun einmal so, daß ihn gehäuftes Unglück
gesehen eher hart als weich macht.

Solche und ähnliche Bilder waren es, die
mir meine Eitelkeit fortwährend vorhielt.
„Kannst du dir vorstellen , wie du ausstehst ?"
flüsterte es in mir , anfangs leise, dann aber
rmmer lauter . „Leere Augenhöhlen , brand-
fleckiges Gesicht . . ." — „Das ist nicht wahr,
mein Gesicht ist wieder ganz in Ordnung !"
rief ich dazwischen . „Oh ", höhnte die Stimme,
„das hat man dir nur weisgemacht . Dazu
tappiger Gang , ungeschickte Bewegungen,
unzweckmäßig , immer daneben , immer nach
der falschen Richtung , komisch, zum Lachen.
Wie lange noch, und auch du wirst mit zum
Himmel erhobenem Gesicht, geschleppt von
einem stachligen Köter , durch die Straßen
Wanken . Glaubst du denn im Ernst , daß so
ein blitzsauberes Weibchen , wie die Gretel,
solch einen Kinderspott noch lieben , ihm noch
treu sein kann ?" Und damit , meine lieben
Freunde , hat mein eigentliches Elend erst
angefangen . Glaubte nicht , daß ich mich nicht
wre em Rasender dagegen gewehrt hätte , in
dieser Hölle unterzugehen . Krampfhaft

-scharrte rch aus meinem Innern jede glück¬
liche Stunde heraus , die ich mit Gretel ge¬
habt : ihren Blick, ihr Lächeln , ihren Gang,
ihre fraulich gelockerten Bewegungen , wenn
sie zärtlich war . Umsonst . Gleich drängte sich
ein anderes Bild dazwischen . Ich sah sie
durch die Straßen gehen , verfolgt von den
begehrlichen Blicken der Männer :' wie sie sich
umdrehten . ihr uachstarrten . nachgiugeu . sie
anspracheu , einluden ; horte die schlagferti¬
gen Antworten der Gretel . sah ihren Blick,
erst kühl und abweisend , daun schämig und
schalkhaft , schließlich aber dunkel und feucht
werdend : fühlte körperlich , wie sie sich ent¬
spannte und sich den lockenden Werbungen
auftat . Warum auch nicht ? Hatte sie nicht
zu Hause einen häßlichen , schwerfälligen.

blinden Mann , der zu nichts mehr nutz war?
Sollte sie vielleicht ihr junges Leben unter
dieser Last vertrauern ? Einst , ja , da mach¬
ten mich die aufgerissenen Mäuler der Män¬
ner stolz, denn da war ich meiner Sache
sicher: auch hielt ich mich für fähig , jedem
Freibeuter und Wilderer , wenn nötig , den
Weg zu weisen , heute aber konnte man alles
treiben , was man nur immer wollte , sogar
in meiner Gegenwart — ich sah es ja nicht.

Bei solchen Gedanken sah ich rot , trotz
meiner Nacht . Alles Blut strömte mir zum
Herzen , Hände und Füße wurden mir kalt,
Ameisen kribbelten mir durch den Leib , und
manchmal konnte ich mich vor Schwindel
selbst in meinem eigenen Zimmer nicht mehr
zurechtfinden . Vor meiner Frau beherrschte
ich mich so gut es ging : Stolz ließ die Qual
nicht durch die zusammengebissenen Zähne.
So mußte sie mein zerrissenes Wesen — so
glaubte ich wenigstens — ganz auf mein Un¬
glück schieben. Bald erschreckte ich sie mit

stieg meine Qual ins Uugemessene. Wie ein
Irrsinniger schlich ich m der Wohnung
herum ; horchte dahin und dorthin , nach der
Treppe und zu allen Fenstern hinaus , ob sie
denn noch nicht bald käme, trotzdem ich wußte,
daß es noch gar nicht möglich sein konnte.
Vor angestrengtem Horchen sauste und
brauste mir der Kopf : Ich hatte das Gefühl,
als ob mir die Augen , die nicht mehr da
waren , aus den Höhlen treten wollten , und
als ob meine Ohren wüchsen und wüchsen
und bei meinem rastlosen Hin - und Hergehen
durch die Zimmer an den Wänden streiften.
Kam sie dann endlich nach Hause , war
freundlich und liebevoll , so dachte ich in mei¬
nem verstörten Sinn : „Nein , meine Liebe, so
blind bin ich denn doch nicht — damit willst
du nur etwas zudecken, das kennen wir
schon." War sie dagegen einmal müde und
verstimmt , so dachte ich wieder : „Begreifst du
nun endlich , was für eine unerträgliche Last
du ihr bist, daß du abkommen , dich aufhän¬
gen kannst , so bald du Lust dazu hast ?"
Dann antwortete ich in Gedanken : „O doch,
recht wohl . Bald werden wir so weit sein.
Wir . ja wir , sage ich, denn du mußt mit,
mein Schatz . Im Grabe wenigstens will ich
meine Ruhe haben ." So verging Woche um

2

Heimkehr lDcikoi Bruno Zwiener

Es ist die Erde wie von einem Traum
So wundersam und lieblich eingehüllt.
Und zärtlich fächelt über Busch und Baum
Ein leiser Wind , von Rosenduft erfüllt.

Du blickst mit Hellen Augen übers Land,
Auf dem die Aehrenfeldex golden stehn.

Und hoffnungsfreudig legst du Hand in Hand,
Um andachtsvoll die Fluren zu begehn.

Vom nahen Dorfe schwebt ein Glockenklang
Wie eine traute Stimme in dein Ohr.
Aus deinem Herzen strömt es wie Gesang —,
Zum blauen Himmel lächelst du empor.

. . . . . . . . .. . . . . .

Ausbrüchen wildester Zärtlichkeit , bald wieder
stieß ich sie kalt und rauh zurück. Sie ertrug
alles mit Geduld und Hingebung . Später
sagte sie mir zwar , daß sie meinen Zustand
wohl begriffen hätte . Aber ein unerklärliches
Etwas habe auch ihr den Mund verschlossen.
„Nur nicht dran rühren , nicht anfassen , nicht
betasten ", habe es immer in ihr gerufen.
„Nur nicht mit Worten in dem Furchtbaren
herumrühren ! Worte sind nachher immer da
wie Gespenster und wissen nichts mehr von
der Angst des Herzens , aus dem sie kommen,
und noch weniger von der Angst des Herzens,
zu dem sie gehen . Einmal muß er es ja spü¬
ren , daß ich ihn jetzt nicht weniger liebe , son¬
dern mehr , gleichsam noch mit der Liebe einer
Mutter ."

lim unsere Einnahmen etwas zu erhöhen
— meine Nusallrente betrug nur zwei Drittel
meines früheren Einkommens —, ging sie
einige Lage in der Woche zum Nähen in Pri¬
vathäuser . Im Nähen war sie ja geschickt,
hatte sie es doch von Kindheit an getrieben.
Aufträge bekam sie auch genug , denn mein
Fall sprach sich herum , und alle Welt hatte
Mitleid mit der hübschen Frau des Blinden.
Au den Tagen nun , an welchen sie fort war.

Woche, Monat um Monat . Mein Zustand
wurde nicht besser, im Gegenteil , er drängte
nach einer Katastrophe.

Eines Tages kam Gretel später als gewöhn¬
lich nach Hause . Es war vielleicht der
schlimmste Tag gewesen, den ich mir gemacht
hatte ; wußte ich doch, daß sie heute bei einer
Frau nähte , deren Mann als Weiberheld be¬
kannt war . Wie ein Rasender hatte ich mich
benommen : Porzellan zerschlagen, Blumen aus
den Töpfen gerissen, meine Kleider zerfetzt und
schließlich mit Schnaps , mit viel Schnaps meine
Qual zu betäuben gesucht. „Feigling ", höhnte
es in mir , „mach doch ein Ende ! Wie lange
willst du diese Schmach noch ertragen ?" So
stand ich denn wie gewöhnlich am Fenster:
meine Knie zitterten , den heißen Kops hatte
ich an das kühle Glas gelehnt , mit vor Auf¬
regung feuchten Händen hielt ich den Fenster¬
griff umklammert und horchte, horchte, horchte.
Plötzlich vernahm ich zwei Stimmen : die fast
flüsternde Stimme meiner Frau und die nur
mühsam gedämpfte eines Mannes . Wie vom
Blitz getroffen , gelähmt an allen Gliedern,
stand ich da. „Also doch, also doch," waren die
einzigen Worte , die wie zwei Eisenkugeln in
meinem leeren Schädel hin und her rollten und

gegeneinander prallten . Da kroch wie von selbst
eine Schnur aus meiner Tasche, kletterte am
Fenster hinauf , band sich am Fenstergriff fest
und schlang sich mir um den Hals . Wie von
selbst klangen die heimatlichen Glocken, brauste
die Orgel , plätscherte der Dorfbrunnen , über-

oß die Sonne mit überirdischem Licht den
irchplatz, roch es nach Reisigfeuer und Kuh¬

stall, ging das ganze Dorf , Männer , Frauen
und Kinder vorüber , Gesangbücher in den Hän¬
den, und wie von selbst löste sich Gretel aus den
Reihen der Frauen , schwebte weich und warm
auf mich zu, umschlang mich, drängte sich in
mich hinein , füllte mich ganz aus , und Stille,
Stille , glückselige Stille schlug über mir zu¬
sammen ."

Auch in der Korbmacherabteilung der
Blindengenossenschaft war es still, totenstill
geworden . Keine Hand rührte sich mehr —
kaum wagte noch jemand zu atmen . Doch
schon nach wenigen Augenblicken fuhr Moser
unbefangen und mit frischer Stimme fort:
„Hallo , meine Freunde , ich lebe noch und
bin kein Gespenst , was ich mit Nachdruck
feststelle. Wie kam das ? Je nun , Peter Grau
hatte mich von unten beobachtet , mein Tun
im Nu begriffen , wortlos die entsetzte Gretel
zur Seite gestoßen , mit ein paar verzweifel¬
ten Sätzen die Treppe genommen , eine Tür
nach der andern eingetreten , mich noch recht¬
zeitig erwischt und so dem Leben mieder-
gegeben ; einem Leben , das mir noch so viel
Gutes und Schönes zu bescheren hatte und
hoffentlich noch hat . Ja . ihr staunt ! Es war
aber wirklich so. Das Leben ist nun einmal
seltsam . Peter war nämlich vor einigen
Tagen aus dem Gefängnis entlassen wor¬
den , hatte unser Tun und Treiben ausge¬
kundschaftet , war meiner Frau in den Weg
getreten und hatte so lange gefleht , bis sie
ihn endlich angehört . Tod oder Leben seien
in meiner Hand , hatte er gesagt . Vergebung
könne er nicht erwarten , aber wenn er für
mich arbeiten dürfe , so sei das mehr , als er
verdiene . Nur um das zu können , habe er
noch nicht Schluß gemacht . Als die furcht¬
bare Tat geschehen gewesen , sei Neid . Haß
und Eifersucht wie in Nichts zerflossen . Da
habe er erst gemerkt , daß er mich eigentlich
immer geliebt , daß ich sein Vorbild gewesen
und daß wahrscheinlich gar nichts passiert
wäre , wenn ich ihn nur ein klein wenig ver¬
standen hätte . Doch solle das kein Vorwurf
sein . Er habe das selbst ja auch erst Hinter¬
her begriffen . Im Gefängnis habe er genug
Zeit zum Nachdenken und zur Neue gehabt.
Und ich selbst? — Als ich nach einigen Tag n
aus dem merkwürdigen Traumzüstand , in
den ich durch die unselige Tat verfallen,
wieder zu voller Klarheit erwachte , da war
auch ich von meinem Irrsinn geheilt . Der
Krater war ausgeglüht — das Tier hatte
sich selbst gefressen. Oh , wie gut verstand ich
jetzt den Peter ! Hatte ich nicht in der glei¬
chen Hölle geschmort und dazu noch d'urch
eigene Schuld ?! Blieb mir da etwas anderes
übrig , als meinem Lebensretter die Hand
zu reichen und zu sagen : „Vergib uns unsere
Schuld ?" Der Lohn blieb denn auch nicht
aus . Meine letzte Vision vor der großen
Stille ist Wirklichkeit geworden : jene tief-
innere Verbundenheit mit meiner Frau ist
geblieben . Erst jetzt verstehe ich, was die
Kirche meint , wenn sie vom heiligen Sakra-
ment der Ehe spricht.

Jetzt war ich auch reif für die Arbeit ge¬
worden , für die Arbeit als Blinder , für ein
Blindenhandwerk , von dem ich früher , teils
aus Scham , teils aus Furcht vor Nenten-
kürzung , nichts wissen wollte . Ich suchte nun
selbst den Blindenpfleget auf , den ich früher
schroff zurückgewiesen , und lernte so auch den
Segen der Arbeit kennen , den überhaupt nur
ein Blinder ganz erfassen kann . Meine Frau
braucht jetzt nicht mehr arbeiten zu gehen,
sondern kann in aller Ruhe unseren beiden
Kindern , dem Karl und der Gretel , eine gute
Mutter sein. Und noch eins habe ich als
Blinder gelernt , von dem ich als Sehender
so gut wie nichts gewußt hatte , nämlich die
Freude am Lesen, am Punktschriftlesen . Ich
hätte nie geglaubt , daß in einem guten Buch
so viel Schönheit und Glück begraben sein
könnte . Was mir früher so leicht zugänglich
gewesen wäre , das erobere ich mir jetzt lang¬
sam , dafür aber um so gründlicher.

Und der Peter ? höre ich euch fragen . Nun,
der ist nach einiger Zeit nach Amerika ausge¬
wandert , wie das bei gestrandeten Dörflern
meist üblich ist. Von dort schickt er von Zeit zu
Zeit ein hübsches Sümmchen Geld „für die
Kinder " , wie er schreibt. Er läßt sich das unter
keinen Umständen nehmen . Solange es uns
gut gehe, gehe es ihm auch so, und daß es uns
gut geht, wahrscheinlich besser, als wenn wir
nicht in dieser Weise gargekocht worden wären,
das können wir ihm getrost zurückschreiben.
Und damit lade ich euch alle ein , mich am näch¬
sten Sonntag in meinem Heim zu besuchen,
denn ich sehe Wohl, daß der Magenbitter fällig
ist. Daß ihr mir aber der Gretel gegenüber
nichts merken laßt ! Sonst . . ." Mit diesen
Worten stellte Moser seinen halbfertigen Korb
beiseite, stand auf , ließ eine Weide durch die
Luft pfeifen und ging lachend hinaus.

Nach einer langen Pause sagte der kleine
Reif in den von herbem Geruch erfüllten
Raum hinein , in dem er das Geflecht seines
Korbes heftiger als gerade nötig zurechtklopfte:
„Wie wir ver «ev.-n unsern Schnldiaern ."



Das serForeae Jaraciies
Vor meinem Vaterhause dehnten sich weite

Wiesenslüchen. die in Frühlingstagen einzig
für mich geschaffen schienen. Denn ich allein
kannte ihren Zander , wenn ich wie ein Helles
Närrlein über den samtgrünen endlosen'
Teppich tanzte und Lieder lallte, die ich selbst
nicht kannte. Wonnigstes Weltgesühl jauchzte
unbewußt aus mir und meine Knabenlust
machte sich Luft mit Singen und Springen,
bis ich ins Gras torkelte und mit den Beinen
gegen das blaue Wunder des Frühlingshim-
mels strampelte.

Als ich wieder einmal so lag und stram¬
pelte. da schrie mich etwas aus dem Grase
an : „Bschra. bschra, bschra . . ."

Als ich hinsah. streckte sich mir ein breiter
weitosfener Schnabel entgegen: „Bschra,
bschra. bschra!"

Welchem Märchenwesen mochte dieser
Schnabel angehören ? Denn ein natürliches
Tierwesen konnte es nicht sein. Ich wußte es
ja schon aus der biblischen Geschichte, daß seit
dem Sündensall im Paradies Feindschaft ge¬
setzt ward zwischen Tier und Mensch. Also
konnte es nur ein Märchenvogel oder sonst
ein Geisterwesen gewesen sein, das von der
natürlichen Ordnung der Dinge ausgenom¬
men war und sich zutunlich an mich Mensch¬
lein wagte.

Das graue Wunderwesen hüpfte vollends
zu mir heran und sperrte wieder seinen gier-
großen Schnabel auf: »Bschra, bschra,
bschra!"

Ich kramte in den Hosentaschen und ent¬
deckte dort noch den Nest einer Schmalz¬
nudel.

„Sieh da", sagte ich und schob dem Schna¬
bel Bröslein um Bröslein zu. Der Schnabel
Nimmersatt aber schnappte und schluckte und
schluckte und schnappte, bis die Schmalz¬
nudel zu Ende war.

Da es nichts mehr zu atzen gab, schob sich
das Wunderwesen aus meine Schulter und
schrie mir buchstäblich ins Ohr : »Bschra,
bschra!"

„Warte ein Weilchen", sagte ick zu dem
Geistervogel und erhob mich sachte, daß er
mir nicht ins Gras siele. Denn ich gedachte,
das Wundertier heimzubringen in unsere
Stube, um damit Aussehen zu machen. Es
waren an diesem Tage gerade der Schwin-
genzäuner und der Psannenslicker bei uns
aus der Stör , die konnten mir wohl Bescheid
sagen, was es mit dem seltsamen Vogel sür
eine Bewandtnis habe. Denn es waren weit¬
gereiste, weltersahrene Männer , die von den
Karpathen bis zum Wasgenwald jedes
Bauerndorf kannten, jedes Vogelnest wußten.

Nichtig blieb der breite Schnabel mit fei¬
nem struppigen Anhängsel ans meiner Schul¬
ter sitzen und ich brachte ihn wohlbehalten
in unsere Stube.

„Bschra, bschra, bschra!" erhob er sogleich
sein Geschrei und meldete sich selber an, so
baß ich weiterer Erklärungen enthoben war.

Der Schwingenzäuner und der Psannen-
.flicker sahen gleich vom Schrägen bei der
Ofenbank auf.

„Je !" rief der Schwingenzäuner, der alte
Rosenlehner. „Was hast denn da sür ein
grausliches Vieh?"

„Das ist ein junger Star !" beschied der
weitgereiste Psannenslicker.

„Em echter, lebendiger, junger Stark ?"
,fragte ich erstaunt . Und ich dachte an den
Sündensall im Paradies und seine seind-
lichen Folgen zwischen Mensch und Tier.

„Ein echter Star ", sagte eine Stimme hin¬
ter mir . Es war mein lieber Vater , der zum
Mittagsmahl in die Stube kam.

Mutter sah mich vom Herde her, wo sie
eben das Essen rüstete, unendlich liebreich an,
Wohl weil sie meinte, ich könnte von der Erb¬
sündenfolge ausgenommen sein, nachdem mir
ein echter, wirklicher, lebendiger junger Star
aus der Schulter sah und sein bschra, bschra,
bschra in die Stube schrie.

Nur die Magd äußerte sich wegwerfend
, über meinen Wundervogel . Sie mochte mich
nicht leiden, weil ich versehentlich mit ihrer
Haarpomade die Stiefel geschmiert hatte.
Und seitdem übertrug sie ihren Grimm gegen
mich aus alles, was mir lieb und teuer war.

So gab sie denn meiner Mutter gleich
den Rat , den Vogel zum Fenster hinauszu-
seuern, denn sie sehe es schon kommen, wie
die Stube aussehen werde, wenn der Viel¬
fraß Schnabelbreit darin Hausen werde.

Die Mutter aber machte das Kreuzzeichen
und sprach den Ttschsegen, weil es schon
Zeit zum Essen war.

Und wie sich alle zum Tische setzten, da
nahm ich den jungen Star behutsam von
der Schulter und gab ihm zwischen dem
Handwerkszeug unserer Störgäste aus der
Ofenbank ein wohliges Plätzchen. Kaum aber
hatte ich den Vogel abgelegt, da ließ er
etwas fallen, was mir sehr peinlich war.
Denn die Magd hatte es mit ihren giftigen
Augen bemerkt und sie sprach: „Hab ich's
nicht gleich gesagt? Bis morgen um diese
Zeit wird die Stube ein einziger Misthaufen
sein. Aber ausputzen kann, wer will — ich
nicht. Für das bin ich nicht gedingt."

Da nahm der Psannenslicker zwischen zwei
Löffeln voll Grießschmarrn das Wort und
sprach: ,.O Dirn , du solltest einmal in Ser¬
bien oder Kroatien dienen müssen, da Hausen
Mensch and Weh tn einem Raum , und der
Stal ! ist zugleich d:e Stube . Und man weiß

nicht, was gesünder ist. die Stubenlust oder
die Stalluft . Denn dort , in meiner Heimat,
werden die Leute hundert Jahre alt , und
mancher Hundertjährige sängt seinem Groß¬
vater noch die Läuse aus dem Schafpelz.
Kannst dir nachher schon denken, wie alt de:
Großvater sein mag."

„Auf weit weg ist gut lügen", spitzte die
Magd dazwischen. „Und Überhaupts möchte
ich sehr bezweifeln, wo es solchene Länder
gibt wie dieses Servazien und Pankrazien.
Etwa auf dem Mond ?"

„Gibt's !" bestätigt der alte Rosenlehner,
der Schwingenzäuner . „Gibt's, so gut wie
es ein Paradies gegeben hat und einen Sün¬
denfall, wo nachher die Feindschaft ist gesetzt
worden zwischen Tier und Menschen."

Ich benützte die Auseinandersetzung am
Tisch und wischte die Bescherung auf der
Ofenbank mit der Stallschürze der Magd
hennlich weg. So ward die Unbill gerächt,
und ich fütterte meinen Vogel nach Herzens¬
lust.

Jetzt wies der Schwingenzäuner mit dem
gegupften Löffel voll Grießschmarren auf
mich und sprach: „Sieh hin, du halbe Heidin,
die du nicht einmal an Servazien und Pan-
krazien glaubst, sie hin auf die Ofenbank,
dort siegst du die Helle Unschuld, das reine
Paradies . Ein junges, unschuldiges Men¬
schenkind, einen jungen, unschuldigen Staren-
vogel — die lauterste Unschuld, die lauterste
Liebe, die Welt vor dem Sündenfall . Wer
Augen hat , zu sehen — schau nur hin !"

„Jawohl, " Pflichtete der Psannenslicker bei.
„Das Paradies wie in Serbien und Krao-
tien, wo die Stube der Stall ist und der
Stall die Stube ."

„Ja , das Paradies !" fuhr der alte Nosen-
lehner fort. „Das wenn wir heut noch hät¬
ten, müßte ich nicht in der Welt herumfahren
ins Schwingenzäunen. Da bräuchten wir
Überhaupts keine Schwingen nicht."

„Keine Schwingen nicht?" spitzte die Magd.
„Mit was tät man dann nachher dem Vieh
das Futter vorgeben?"

„Ganz einfach: Weil überhaupt kein Fut¬
ter not wär . Weißt was , du Siebenweise?
Hört Leut, was mir der alte Einsiedel am
Frauenbündl einmal gesagt hat : Das war
der Sündensall , daß die Eva das Naschen
angesangt hat . Und gerade vom verbotenen
Baum ! Ehvor hat weder Mensch noch Tier
gegessen. Da hat alles nur von der Lust ge¬
lebt, wie der selige Nikolaus von der Flue,
der in seinen alten Jahren auch kein Vrök-
kerl Essen mehr angerührt hat . Von der Luft
hat die Kreatur gelebt im Paradies und von
der Liebe zu Gott und zu allen Wesen. Erst
wie die Eva den Apfel herunter hat von dem

„Es geht nicht", schreit der Kaufmann
Angermaier . „Und wenn du hundertmal das
Gegenteil behauptest, — es geht nun einmal
nicht. Die Zeit ist zu kurz, das Stück zu lang
und das Auswendiglernen der Rollen eine
zu ungewohnte Arbeit sür unsere Leut' ."

„Und esmuh  geh'n". Plärrt der Verfaster
des Trauerspiels , der Buchdrucker Wupfin-
ger, dagegen. „Bis zum Mittwoch muß ganz
einfach zeder seine Rolle im Kopf haben, am
Samstag dann Hauptprobe und am Sonn¬
tag die Aufführung . Die Vorstellung ist an¬
gekündigt, das ganze Stadtl in Spannung,
ohne Blamage können wir nicht mehr zu¬
rück. Und du wirst sehen: es geht.«

Es ging auch, und schon um halb neun
war der ganze, bis auf den letzten Platz.dicht
besetzte Bräusaal , wenigstens was die allzeit
gefühlsbereite Frauenseele anlangt , in Trä¬
nen aufgelöst. Und dabei war doch erst
gegen v«8 der Vorhang aufgegangen, weil
die Maria von Brabant wieder einmal Krach
mit ihrem versoffenen Geschäftsführer gehabt
hat und darum unmöglich rechtzeitig eintref-
fen konnte. Ihr Partner , der Notarratsbuch-
halter Gambsler , wäre darüber ohnehin bald
wahnsinnig geworden und der Dichter Wup-
finger nicht weniger. Nur gut, daß das
Publikum nichts davon bemerkt hat , weil der
Vorhang noch nicht ausgezogen war . Denn
wie die ewig rastlosen Wölfe der Menagerie
Corsani, die kürzlich hier war , sind die zwei
mit funkelnden Augen immerzu aus und ab
und hin und her auf der Bühne, bis die
Buchbinderswitwe Maria Schmelzle dann
endlich doch noch gekommen ist. Die hat näm¬
lich die Herzogstochter Maria von Brabant
gespielt, weil sie unbestrittenermaßen die
schönste Frau der ganzen Stadt ist, und nach
ihr hat der Dichter Wupsinger auch das
ganze Stück benannt : „Maria von Brabant ".
Doch manche haben hintennach gemeint, er
hätte es der Einfachheit halber auch gleich
„Maria Schmelzle" heißen können, weil fast
nur sie den ganzen Abend über redet und die
übrigen Personen nicht viel zu sagen haben,
Frau Schmelzle dagegen überhaupt erst nach
ihrer Hinrichtung schweigt.

Der Dichter hat aber damit wahrscheinlich,
wie hinwiederum andere meinen, das weib¬
liche Geschlecht als solches charakterisieren

Baum , erst wie sie mehr hat fein wolle« w:c
die andere Kreatur , erst dann ist die Gaudi
losgegangen. Jetzt haben die Menschen schus-
ten und rackern müssen. Damit sie Brot für
sich und Futter fürs Vieh herbringen . Und
wegen dem Futter sürs Vieh muß ich
Schwingen zäunen, und wegen dem Essen
für die Leut muß der Psannenslicker Pfannen
flicken. Denn in einem Krautblattl kann kein
Mensch keinen Grießschmarren kochen. Hast
mich, du spitzgoschiges Weiberleut ?"

„Jawohl !" sprach der Psannenslicker, „der
Schwingenzäuner hat recht. Von der elenden
Schnabelgier kommt alles Unglück in der
Welt . Hätte die Eva . . .'

„Laß mich mit der Eva ans !" ziefcrte die
Magd. „Schau nur den Mistvogcl da hinten
an ! Der frißt ja wie ein ausgewachsenes
Mannsbild . Bschra, bschra, bschra!"

Diesmal hatte die Magd recht. Mein Star
war nicht zum Erfüttern . Als aber die
Magd wieder von dem anfing , was die
natürliche Folge des Fressens war . und wie
die Stube schon demnächst aussehe, daß aber
aufputzen könnte, wer möchte, und daß sie
Lichtmeß machte, wenn ihr solches geschafft
würde — da machte Mutter wieder das
Kreuzzeichen und sprach das Dankgebet, denn
der Grießschmarren war zu Ende.

Ich war froh, denn jetzt hatten der
Schwingenzäuner und der Psannenslicker
Zeit für mich und meinen Vogel hinten auf
der Ofenbank. Der war auch gleich zu den
Zweien zutraulich , riß ihnen den Schnabel
auf und schrie ihnen sein bschra. bschra ins
Ohr.

Ich war wirklich wie im Paradies mit
meinem jungen Star , der mir auf Schritt
und Tritt nachhüpfte oder auf die ausge¬
streckte Hand Pluderte.

„Die Zunge mußt ihm lösen", sagte der
Psannenslicker. „Nachher spricht er wie ein
Mensch. Ich hah' einmal eine solche Dohle
gehabt unten bei uns daheim in Kroatien . ."

„Und ich", sagte der Schwingenzäuner,
„Hab im Sckwarzwald hinten einmal bei
einem Wildschützen eine Lachtaube gesehen,
die hat wahrhaftig gelackt."

„Bschra, bschra, bschra!" schrie mein Star
mitten in die Unterhaltung . Jetzt gaben mir
die zwei Weitgereisten und Welterfahrenen
dankenswerte Ratschläge, wie ich den Vogel
füttern müsse, nämlich mit Ameiseneicrn,
Milchtropfen, Negenwürmern , jungen Heu¬
schrecken und Kirschen, wenn sie einmal reis
wären.

So verging der erste Paradiesestag in
lauter Glück und Kurzweil, die mir die drei
Paradieseswesen , der junge Star , der Schwin¬
genzäuner und der Psannenslicker bereiteten.

Und es kam der zweite Tag.
Schon im ersten Augenblick des Erwachens

dachte ich: Was wird mein allerliebster
Starliputzi machen? Da hörte ich ihn schon
in der Stube sein bschra, bschra, bschra,
schreien, aber gleich daraus drang die gift¬

wollen, und außerdem ist es auch nicht wahr;
denn der Notariatsbuckhalter Gambsler hat
eine fast ebenso schwierige Ausgabe wie seine
erlauchte Gemahlin . Man kann jedoch nur
sagen: er spielt den Bayernherzog Ludwig
den Strengen großartig . Man muh es ge¬
sehen haben, wie er, von rasender Eifersucht
entflammt , die Frau Schmelzle zum Tod ver¬
urteilt . und wie er dann nach ihrer Hin¬
richtung, den Beweis ihrer Unschuld in Hän¬
den, verzweifelnd zusammenbricht, so daß
seine Haare in einer einzigen Nacht grau
werden. Und das alles doch schon im Jahre«
1256 nach Christi Geburt , wie der Theater¬
zettel vermerkt.

Zwischen des Herzogs übereiltem Nichter-
spruch und der Abführung der Frau Schmelzle
zur Enthauptung hat der Buchdrucker Wup-
finger mit gutem Bedacht bei offener Szene
für die Rührung eigens eine kleine Spiel¬
pause eingeschaltet, die die Frauenwelt zum
Trocknen der Tränen ausnützt , so um die
Schönheit, Jugend und Tugend der Frau
Schmelzle fließen, also, daß der große Bräu¬
saal Plötzlich von Ergriffenheiten widerhallt,
die durch die Nasen den Durchbruch erzwin-
en. Herzog Ludwig der Strenge indes nutzt
en Stillstand des Spieles aus seine Art : er

nimmt — denn der Notariatsbuchhalter
Gambsler ist und bleibt nun einmal in jeder
Lebenslage der leidenschaftlicheSchmalzler¬
schnupfer, der er von jeher gewesen — eine
ganz gehörige Prise und reiht daran eine
sehr ausgiebige Handhabung eines schier
überlebensgroßen , blauen , weißgetupften und
offensichtlich schon seit seiner Thronbesteigung
in Gebrauch befindlichen Sacktuches an.

Dieser Bühnenvorgang nun reißt geradezu
mit Gewalt die Maurerpoliersgattin Schluck¬
moser aus ihrer Erschütterung auf und
zwingt sie unwiderstehlich zu folgender ge¬
schichtsphilosophischer Betrachtung , die sie
laut und in weitem Umkreis vernehmbar,
vor sich hinspricht: „Jatz da schau! I hätt
mir denkt, vor a sechs- oder siebenhundert
Jahr hätten 's d'Weiberleut mit 'n Schneuz-
tüachlwaschen no leichter g'habt . Aber i siehg
scho: d'Mannsbilder san alleweil scho' de glei¬
chen Schweinigel gwen."

Und da gibt es immer noch Leute, die den
Bildungswert des Tbeaters nickt erkennen!

Die s<M ^ L2i5cke Amse
Dm»MiokaeÊ oEa «s

schrille Stimme der Magd an mein lauschen,
des Ohr.

„Mistluder , miserabliges . den Kragen dreh
ich dir um! Tie Stube schaut ja aus wie ein
Hühnerstall aus Georgi. wenn den ganzen
Winter nicht aufgeräumt worden ist. Und
das soll ein Paradies sein? Mir iftP recht
Aber aufputzen kann wer mag, ich nicht, da-'
für bin ich nicht gedingt."

Ich aus dem Bett heraus , in die Hose hm.
ein. in die Stube hinunter.

Mein Starliputzi schrie mir unversehrt
entgegen: „Bschra, bschra!" und flog mir aus
die ausgestreckte Hand. Ich fütterte ihn so,
gleich mit einer Handvoll Milchtopfen, und
es war mir ein wonniges Erlebnis , wie er
mir nachher auf die leere Hand flog und den
Schnabel zärtlich am Daumen wetzte.

Der Schwingenzäuner und der Pfannen-
flicker waren auch bald zur Stelle und wir
unterhielten uns paradiesisch mit meinem
Starliputzi und mit uns selber. Was wuß-
ten die zwei für Wunderdinge von seltsamen
Vögeln in fremden Landen, und sie verspra¬
chen mir auch, so lange bei uns zu bleiben,
bis es Zeit wäre , dem Starliputzi die Zunge
zu lösen, auf daß er mich anspräche wie em
leibhaftiger Mensch.

So verging der zweite Tag , der dritte Tag.
der vierte Tag , der fünfte Tag . der sechste
Tag und auch der siebente.

Es waren lauter Paradiesestage mit mei¬
nem Starliputzi , mit dem Schwingenzäuner
und mit dem Pfannenflicker.

Nur die Magd schrie jeden Morgen in der
Stube , als stärke ihr ein Messer im Leib, und
bedrohte meinen Starliputzi mit äußersten
Maßnahmen . Aber sie führte ihre Drohun¬
gen nicht aus , denn sie brauchte nicht aufzu¬
putzen. Das tat meine gute Mutter , um mir
die Freude mit dem Vogel nicht zu ver¬
derben.

Der siebente Tag aber war ein Sonntag,
und da hatten der Schwingenzäuner und
der Psannenslicker gar nichts zu tun . War
also erst recht ein Paradiesestag . Und Mit¬
tags gab es einen saftigen, knusperigen Bra¬
ten, den die beiden für ihr Leben gern aßen.

Als wir so bei Tische saßen und Starli¬
putzi in der Stube herumflog, da geschah es,
daß er etwas fallen ließ und es fiel der
Magd gerade auf die Gabel mit dem ersten
Fleisch- und Knödelbrocken. Und es packte
sie ein Grausen , daß sie die Gabel nach mei¬
nem Starliputzi schmiß, aber sie traf ihn
nicht, sondern die Ampel mit dem Frauen¬
licht im Herdwinkel. die in Trümmer ging.
Dann erhob sie sich und begab sich in ihre
Kammer und eilte mit einem Kleiderbündel
fort.

Sie ist auch nicht wiedergekommen.
Der Schwingenzäuner und der Pfannen¬

flicker teilten sich noch paradiesisch brüder¬
lich in das zurückgelassene Bratenstück der
Magd . Dann bedankten sie sich fleißig für
die schöne Arbeit und das gute Essen und
begaben sich weiter auf Wanderschaft, just
an dem Tage , an dem sie meinem Starli¬
putzi die Zunge lösen wollten, auf daß er
mich anspräche wie mit Menschenlaut.

Aber sie sagten, sie hätten bei uns keine
Arbeit mehr, und umsonst wollten sie meinen
guten Eltern nicht die Mäuler über die
Schüssel halten . Ich hielt sie nach dieser
Aeußerung wie nach ihrer Welterfahrenheit
für recht werte Ehrenmänner , aber die Mut¬
ter meinte, vierzehn Tage wären sie dage¬
wesen und in drei Tagen hätten sie mit
Pfannenflicken und Schwingenzäunen leicht
fertig sein können. Da wären ihr richtige
Bettelleute noch lieber, denn da hätte man
für ein Stück Brot schon ein Vergeltsgott,
nicht aber einen leeren Schmalzhasen wie
von diesen Umfahrern.

So waren vom Paradiese nur ich und
mein Starliputzi übrig geblieben. Ich füt¬
terte ihn fleißig und hatte meine Helle Freude
an ihm, auch mit ungelöster Zunge. Denn er
war allezeit um mich und flog mir auch im
Freien nicht davon. . -

So kam der achte Tag.
Ich wunderte mich schon, daß ich an die¬

sem Morgerz sein bschra. bschra. bschra nicht
hörte und kam besorgt in die Stube.

Was sah ich?
Da lag mein kleiner, herzlicher Freund

mit zerstoßener Hirnschale tot am Fenster¬
sims draußen.

Mutter hatte ihn über Nacht vors Fenster
gesetzt, damit sie am Morgen nicht so viel
zum Aufputzen hätte , wo doch auch die Magd
nicht mehr da war als Arbeitshilfe . . . Und
so ist der arme Kerl, der es nicht fasten
konnte, daß man ihn hinaussperrte , beim
Anflug an das Fenster zu Tode gekommen.

Ich schrie und weinte um mein totes Para,
diesbrüderchen, grub ihm ein Grab im
Schatten des Schwarzkirschbaumes und netzte
es mit heißen, heiligen Knabenzähren.

Ich weiß gewiß: Adam und Eva kann
nicht weher zu Mute gewesen sein, da sie aus
dem Garten Gottes scheiden mußten , als mir,
da ich meinen toten Herzensfreund begrub.

Und heute noch, wenn ich an das wehe Ge¬
schick meines Starliputzi denke, beschleicht
mein Herz eine leise Trauer um unser ver¬
lorenes Paradies.

Hernuöm 'nclie » im Nnlnne i^' i '.VZ .-'Vi - sik
^mbera von Z?nirö Üi enkrno  tUlrri a.



Trinkt deutschen
HiialttStssteigerlmg

»er»eotfchen Weine
Anläßlich der Werbewoche für deutsche Trau-

den und deutsche Weine vom IS.—27. September
bringen wir eine Aufzählung all der Matz¬
nahmen, die vom Reichsnährstand zur Hebung
und Sicherstellung der Qualität der deutschen
Weine unternommen wurden.

Von jeher ist es das Bestreben des deut¬
schen Weinbaues gewesen, die QualitätoerWeine zu verbessern,  um da¬
durch immer wieder unter Beweis zu stellen,
daß Deutschland in der Lage ist, mit den
Weinen anderer Länder an bevorzugter Stelle
in Wettbewerb zu treten. Es ist auch dank
der Zähigkeit, des Fleißes und der großen
Liebe^der Winzer gelungen, deutsche Weine
zu erzeugen, die zu den Spitzenweinen der
Welt gehören. Darüber hinaus aber mußte
nach Möglichkeit dafür gesorgt werden, daß
auch die Tischweine und sonstigen Gebrauchs-weine in einer Qualität zur Verfügung ge¬
stellt werden, die uns immer wieder erfreut.
Es bedarf natürlich keiner Frage , daß der
Reichsnährstand sich ganz besonders der
Qualitätssteigerung der deutschen Weine
angenommen hat.

Zunächst wurde ein Reich srebsorti-
ment  herausgebracht , in dem nur solche
Weinreben zum Anbau enthalten sind, die
einwandfreie und gute Weine liefern. Im
Zuge der Weinmarktregelung hat alsdann
der Neichsbeauftragte für die Regelung des
Absatzes von Weinbauerzeugnissen durch die
Anordnung Nr. 1 betreffend Neuanlage von
Weinbergen vom 22. Dezember 1934 einen
weiteren Schritt aus diesem Gebiet getan.
In Zukunft ist es aus Grund dieser Anord-
mng nicht mehr gestattet , Wein-
>e rgsneuanlagen auf Grund,
stücken zu schaffen , die nach ihrer
Bodenbeschaffenheit zum Anbau
von anderen landwirtschaft¬
lichen Kulturarten sich eignen.
Insbesondere aber darf auch an jenen Berg,
hängen keine Weinbergsneuanlage mehr ge¬
schaffen werden, die nachweislich nur einen
geringwertigen Wein liefern. Es wird also
in absehbarer Zeit ausgeschlossen sein, daß
minderwertige Weine erzeugt und Weine
aus geringen Lagen in den Verkehr gebrachtwerden.

Weiterhin ist durch die Anordnung Nr. 3
über die Kennzeichnung von Wein vom
10. September 1935 dafür gesorgt worden, daß
auf dem Flaschenschild ersichtlich
ist,  wer den Wein auf die Flasche
gefüllt  bezw. zur Abfüllung in Auftrag ge¬
geben hat. Somit wird derjenige, der auf dem
Flaschenschild als Abfüller angegeben ist, ver¬
antwortlich gemacht für den Inhalt der Flasche
selbst und jeder kann sofort feststellen— falls
es sich um einen Wein handeln sollte, der nicht
einwandfrei behandelt worden ist —, an wen
er sich zu wenden hat. Wichtig ist, daß in die¬
ser Anordnung ebenfalls vorgeschrieben wor¬
den ist, daß auf dem Flaschenschild
das Weinbaugebiet angegeben
feininuß,  in dem der Wein erzeugt wurde.
Auch müssen ausländische Weine auf der
Flasche diese Bezeichnung tragen. Der Ver¬
braucher wurde durch diese Anordnung vor
Täuschungen bewahrt und damit dem Grund-
satz von Klarheit und Wahrheit im Wein-
verkehr wieder zum Siege verholfen. Somit ist
jedem die Möglichkeit gegeben worden, sich
kyfort Aufklärung darüber zu verschaffen, aus
welchem Weinbaugebiet Deutschlands oder des
Auslandes der Wem stammt.

Bei der Anordnung Nr. 64 über die Geneh¬
migungspflicht der Weinversteigerungenvom
16. März 1936 finden wir den Qualitäts-
zedanken wieder in verstärktem Maße zum
Ausdruck gebracht. Früher wurden auf den
deutschen Weinversteigerungennur die besten
Weine zum Ausgebot gebracht. Durch die gro¬
ßen Weinernten der letzten Jahre haben sich
jedoch auch eine Reihe weiterer Winzer und
Winzergenossenschaften zu Versteigerungsgesell,
schäften zusammenaeschlossen und bringen —
was früher nicht der Fall war — teilweise
Konsumweine zum Ausgebot. Hiergegen be-
tehen keine Bedenken, wenn diese Weine in

' hrer Qualität einwandfrei sind, das heißt, in
eder Form einwandfrei behandelt wurden und
eine Fehler aufzuweifen haben. Die Genehmi¬

gung dieser Versteigerungen wird nur dann
erteilt, wenn die zur Versteigerung gelangen-
den Weine in ihrer Qualität den Anforderun-
aen entsprechen, die an Versteigerungsweine zu
stellen sind. Der Vorsitzende des zuständigen
Garten- und Weinbauwirtschaftsverbandes
kann Weine, die diesen Anforderungen nicht
entsprechen, von der Versteigerung
ausschließen.

Beim I. Teil der Richtlinien, die der Reichs-
nährstand aus Anlaß des „Festes der deutschen
Traube und des Weines 1936" für den Bezug
und die Lieferung von Patenwein heraus-
aegeben hat, ist ebenfalls wieder eine be¬
sondere Qualitätskontrolle der

Aur Woche- es Seui/cherr Weines
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Patenweine eingebaut worden. Die An¬
forderungen, die an die Patenweine zu stellen
sind, sind in diesen Richtlinien genau festgelegtund es ist dafür Sorge getragen, daß nur
solche Weine als Patenweine  in
den Verkehr gelangen, die in ihrer Quali¬
tät einwandfrei  sind und vorher in der
Winzergemeinde von einer bestimmten Kom-
Mission bezüglich ihrer Geeignetheit als Paten-
weine verkostet wurden. Der Ortsbauernführer
hat alsdann eine Bescheinigung  auszu-
stellen, daß der Wein als Patenwein zugelassenwurde.

Wie aus diesen Darstellungen zu ersehen ist,
betont der Reichsnährstand bei allen Matz-
nahmen, die der Erzeugung und dem Absatz der
Weine dienen, daß der Qualitäts¬
gedanke in den Vordergrund  gestellt
werden muß. Es wird arkch in Zukunft die
Sorge der mit dem Anbau und der Weinmarkt¬
regelung betrauten Kreise sein, die deutschen
Weine rn bester, einwandfreier Beschaffenheit
an den Verbraucher zu bringen, gleichgültig,
ob es sich um einen kleinen Tisch- oder Trunk¬
wein oder aber um die höchsten Spitzenweine
unserer deutschen Weinbaugebi»te handelt.

I ^ eke und ^ ein
Oie ersten H.ntän§e des deutschen Weinbaus

Korn und Re.be, Brot und Wein, Früchte
heimatlichen Bodens und fleißiger Hände, ur¬
alte Opfergabe und Sinnbild göttlichen
Leibes und Blutes , Zeichen der Arbeit und
der Freude, sie begleiten den zivilisierten
Menschen seit Anbeginn seiner Geschichte. Sie
gehören zu Len Vorbedingungen seiner Seß-
hastwerdüng und eines Lebens innerhalb
größerer Gemeinschaft. Erst ein entwickeltes
Verständnis für Ordnung , Sitte und Maß
schafft dieser Gemeinschaft in Ruhe und Frie¬
den Brot . Aber der Mensch lebt nicht von
Brot allein. Wenn die Pflicht erfüllt ist, tritt
das Recht zur Freude, Erholung und Ent¬
spannung in Kraft, freilich nicht in wilder
Gier krankhaften Uebermaßes, wohl aber in
Weiser Selbstbsscheidung echter Lebenskunst.
So ist die Geschichte der Weinerzeugung und
des Weintrinkens für ein Volk immer zugleich
ein wesentliches Stück seiner Kulturgeschichte.

Wenn wir die rebenüberzogene« Hänge am
Rhein und an seinen Nebenflüssen mit sehen¬
den Augen und geweckten Sinnen durchstrei¬
fen. wenn wir mit den Menschen dieser Land¬
striche sprechen oder wenn wir am Llankge-

scheuerten Tisch langsam den goldenen Tropfen
schlürfen, dann spiegelt sich in unseren Ein¬
drücken und Empfindungen nicht nur das
äußere Bild der Landschaft, sondern wir füh¬
len vielleicht ein wenig stärker als sonst die
Verbundenheit zwischen Mensch und Scholle.
Dadurch, daß sich hier Rebe und Wein zum
direkten Lebensinhalt eines großen Teils der
Bevölkerung entwickelt haben, erklärt sich auch
ein weit über wirtschaftliche Zusammenhänge
hinausgehender Einfluß auf Herz und Sinne
des Menschen.

Fundstücke aus der Tertiärperiode und aus
der Psahlbautenzeit sowie Forschungen im
Laufe der letzten hundert Jahre haben zwar
mancherlei Unklarheiten in unserem Wissen
von den deutschen Rebsorten und den An¬
fängen deutscher Weinkultur beseitigt. Wir
haben festgestellt, daß Vertreter der großen
Rebenfamilie in Deutschland Tausende von
Jahren früher anzutressen sind als die uns
etwa zweihundert Jahre nach Christum über¬
lieferte Wissenschaft und Fertigkeit des künst¬
lichen Rebcnbaues. Wir wissen ferner, daß

von den fast fünfzehnhundert Arten , die etwa
über die ganze Erde verbreitet sind, rund
neunzig Sorten in Deutschland angebaut wer¬
den. Aber wir können nicht mit Sicherheit
sagen, ob die edelste unter ihnen, die Ries¬
lingsrebe, aus den Urreben des Rheintales
hochgezüchtet oder aber auf dem Wege über
die jonisch-griechische Kolonie Maffilia (das
heutige Marseille) zusammen mit dem Wissen
um den künstlichen Rebenanbau uns von den
Römern geliefert wurde. Für die erste An¬
nahme, also die deutsche Bodenständigkeit,
wricht die Tatsache, daß Anpflanzungsver¬
suche der deutschen Rieslingsrebe in anderen
Ländern und Erdteilen zu weniger guten Er¬
gebnissen als bei uns geführt haben. Inter¬
essante und exakt durchgeführte Vergleichs-
Proben und Untersuchungen von Weinen, die
wohl aus deutschen Rieslingsreben, aber aus
Pflanzungen anderer Länder und Erdteile
gewonnen wurden, haben den unübertroffe¬
nen Eigenschaften der in Deutschland ge¬
wonnenen RieslingSweine eindeutigen Aus¬
druck verliehen.

Neben dem Riesling kommt in Deutschland
in größerem Umfange die Shlvanerrebe zum
Anbau. Der aus ihr gewonnene Wein erreicht
zwar nicht die hervorragenden Eigenschaften
des Rieslings , vor allem nicht seine Fülle und
Rasse. Dafür sind die Trauben aber ergie¬
biger und reifen auch schneller. Dies ist in
doppelter Hinsicht bedeutungsvoll, einmal für
die weniger guten und geringerer Sonnen¬
bestrahlung ausgesetzten Lagen, dann aber
auch für all die Weinjahre, die nicht als be¬
sonders gute bezeichnet werdpn können. Wäh¬
rend in den Qualitätsweinbaugebieten der
Riesling an erster Stelle steht, überwiesen in
den anderen Bezirken die weicheren Rebsor¬
ten, zu denen auch die die Traminer -, die
Gutedel- und die Muskatellerreben gehören.
In Württemberg und Baden werden verhält¬
nismäßig viel verschiedene Sorten angebaut.
Für Rotweine pflanzt man die Portugieser¬und Trollirm "!--. ' '
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auch sich selbst über¬
lassen gute Erträgnisse , sofern nicht Krank¬
heiten das Ergebnis beeinträchtigen. Den
Ausgleich für die deutschen Anbauflächen kann
man durch die sorgsame Auswahl geeigneter
Böden, durch eine günstige Lage zur Sonne
unter besonderer Berücksichtigung guter Licht¬
reflexe an Flüssen und Seen, schließlich aber
auch durch der Eigenart des Landes ange¬
paßte Erziehungsarten der Rebe erreichen.
Der Boden soll leicht erwärmungsfähig sein
und in seinen tieferen Schichten immer ge¬
nügend Feuchtigkeit enthalten. Die Tatsache,
daß die Rebwurzeln bis zu zehn, ja fünfzehn
Meter tief in den Boden gehen, macht es auch
dem Laien verständlich, daß die Pflanze aus
all den erreichbaren Schichten vielerlei Nähr¬
stoffe sowohl zum eigenen Aufbau als auch
zur Entwicklung ibr"^ Zückst? entnimmt.

Lange Zeit oer römische Kaiser
Aurelius Probus (276—282) als der Begrün¬
der des deutschen Weinbaues angesehen, ins¬
besondere deshalb, weil er das (praktisch
längst bedeutungslose) Verbot des Rebenan-
baues für die römischen Provinzen endgültig
ausgehoben hat. Heute wissen wir, daß die
ersten Anfänge aber bereits hundert Jahre
früher nachweisbar sind. Irgendwelche Auf¬
zeichnungen, die eine gründliche Erforschung
der ersten weinkulturgeschichtlichen Anfänge
in Deutschland ermöglichen, sind leider nicht
vorhanden. Dagegen gestatten zahlreiche
Fundstücke an den durch die römischen Trup¬
pen befestigten Plätzen am Rhein, in der
Pfalz und an der Mosel eindeutige Rück¬
schlüsse auf die uns durch die Römer über¬
mittelte Weinkultur. Bei diesen Fundstücken
muß man jedoch klar unterscheiden zwischen
solchen, die nur als Anzeichen für Handel
und Verbrauch angesehen werden können und
anderen, die als untrügliche Merkmale ört¬
lichen Rebenanbaiies gelten dürfen. So kann
man, um dies an Beispielen zu veranschau¬
lichen, römische Weinaufbewahrungs - und
Trinkgefäße sowie die Grabdenkmäler römi¬
scher Weinkaufleute nicht als Beweisstücke hei¬
mischen Rebenbaues ansehen. Zahlreich Vor¬
gefundene Winzergeräte sowie als Totsnbei-
gabe verwendete Rebenkerne können jedoch
als sichere Zeichen für örtlichen Weinbau gel¬
ten. Die Museen in Mainz , Trier , Speyer
und Wiesbaden enthalten zahlreiche Stücke
beider Gattungen . Daneben geben für die
Richtung und die Zeitabschnitte der ersten
Entwicklung der Rebkultur in Deutschland die
Münzsunde wesentliche Anhaltspunkte durch
Jahreszahl und Münzzeichen(Prägestätte).

Mit besonderer Genehmigung des
Verlages aus dem nächstens er¬
scheinenden Meyers Buntem Bänd¬
chen ..Rebe und W' -"".
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^ Preiswert, gut und gepflegt ist der Wein, ^
^ der während und nach der Wein-Werbe- W
^ wache in den hiesigen Gaststätten ausge- ^
M schenkt wird. D
^  Zum Besuch halten sich die :IRe«e«liökl!tt Wstötien I
^ jedermann bestens empfohlen. ^
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Virkenreld . Gasthaus zum..Värsn".
Während der Weinwerbewoche empfehle ich den bekannlen
Heilbronner Patenwein , ferner empfehle ich meine reichhaltige
Weinkarte von nur gut gepflegten Hellbrauner -, Rhein -, Mo¬
sel- und Psälierweinen . — Für gute Küche und reichhaltiges
Vesper ist bestens gesorgt. (Samstag und Sonntag ff. Reh¬
braten mit Spätzle.

Ls ladet höflichst ein KsrI SSuerl « und krsu.
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S-o0-o »-c^ »O-«>2-os »-s »-ĉ -c--oĉ i2-O--s »-s -4s »»s -0s »-s »̂

die sich wegen ihrer sprichwörtlichen Güte von selbst empfehlen

Wslkrwsln « !
Oberhardter
Dtedesfelder-Hartkopf
Müllhelmer Röthe (Markgraf

ler) : Wachstum: Winzer-
Verein Müllheim (Natur¬
spätlese)

Bayerfelder Schloßberg
(Naturspätlese)

Freinsheimer
Wachenheimer
Ober-Ingelheimer
Ober-Fngelheimer-Rheinhöhe

Weyherer Altenforst
Riesling (Naturspätlese)

Edenkobener schwarzer Letten
(Naturspätlese)

Edenkobener Hetligkreuz
(Naturspätlese)

Alkoholfreier Traubensaft
(Naturrein)

iroiwsUns -
Schwaigerner
Hetlbronner Trolltnger (Nat .)
Div . Flaschenweine aus dem

Rheingau und der Mosel
Ssi «r:

Keßler Cabinet — Keßler Hausmarke
Kurpfalz Riesling

Malaga (gold) — Wermulh
Wählen kaufen!WlikälEg.Hsrl Msler

OsIn,ds «rIi,  Fernsprecher Wildbad 284.
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Neuenbürg. Telefon 404

Sirkenkelü Sssldsu rum „ ». ouksn
am Sonntsg den 20 . Ssplsmdnv 1S2S

(Kapelle ffrey)
2ur Weinwsedsvrvct, « I»n»sn « sln , sowie meine altbekannten
guten Weine unä rsic'-Laoltigs Lpeisenkarts . Ligen« Schlachtung.

Ls laäet keeunät. ein Zskod Ssngsnds ««, iVieirge».
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mit eigener Konäitorei
Otto Ks/ , Xonäitormeistsr

»Ztir ' sn Ws in
Welkweine , kotweine
Xirsekwasser , Liköre
8ek1

Immer preiswert und ln bs-
wSkrtsr Süts von der

U/vinI »sn «« ung

widert  Vsstsr, »ßsuendürs
Lsrnsprecker 279.

Wirtschaftz. öahnhof öirkenfelö
zur Weknwerbe-Woche empfehlen wir

neben dem Heilbronner Paten -Wein unsere reichhaltige Auswahl an
«tzualitätsweinen öer verschiedenenWeinbaugebiete: Vrackenheimer,
Zellertäler, Königsbacher, Markgräfler, Durbacher Weißherbst, varn-
halter Riesling, Neuweirer Wolfshag, St . Martiner Heiligkreuz, Mosel
Riesling sowie alkoholfreien Traubensast, dazu ein gutes Essen aus
unserer reichhaltigenSpeisekarte mit den Spezialitäten Russische Eier,

Restaurationsbrot, Italienischer Salat.
artNur Ntitticti , »«« trgsr und krau.

McLenLeU , Arst/Krtts L.
/knISMies » üsr Wsin - Wsrdswoesis

empkekle neben äem vorzüglichen Hellbrauner Latenwein meine
gutgepkiegten Weine. LUr reickkaitige Lpsisekarts ist bestens
gesorgt . — Hausgemachte Wurstwaren . — Ls iaäen köilickst ein

Ksrl Vollmer un <I krsu.

Uskrenä äkrUviMerdkMede Mldkvimer kslkMelv
Ingelkelmer , Ochsenbacher Lerg (Xatur ) , Walkeimer,
Keller Lreurberg , dieuweirer Wolkshag , Nambaeker

Sckioöberg , iVlaikammer u . a.
empkiekit

Ksel Numzszsr. kükle, SirlcsnkslLl.
viekeKserd. Gasthausz. ..Schönen AnSstcht"

Zur Wein-Werbewoche Patenwein
Empfehle meine reichhaltige Weinkarte tn Württem-
berger und Badener, sowie Rheinweine in bester Qua¬
lität und bitte um geneigten Zuspruch H. Bester.

der lVeinwerdewocche Aalenwein

Besuchen Sie das altbekannte

Gasthaus zum„Adler" in Birkenfeld
Ausschank von nur guten Weinen.

Es ladet ein Rosa Velschläger,  Witwe.

Zum Fest der deutschen Traube

Birkeufeld

Erstklassige Weine im
Gasthaus zur „Krone"

Besitzer: Karl Eberle

XMsrsi un6 V?em-Hsn6lung
kglll rix8-M. klckeiikM

empiieklt NIaks - und pkSIuer -Weln « , Lskt,
Kurpkalr: Nrons vom » kein
Xurpkak : NiesUng Spsrlslmsrlis

'aen VrunL in Lkren — wer will ' s verwehren?

empkiedlt sichSsrtksua r. „Lonns", Sirksnkele>
7 iVlinuten von äer Ltrakenbaimhaltestelle entkernt.
Lesitrer : Otto vittns.

Quslitsts -Vsms
In Lak unä Llnscken  äurch äle

Lsrnsprecker dir. 93 blöken.

Ricbklsbacher Rotwein
Schwarz-Rieslingk

d aus bester, sonniger WeinbergSlage
wirbt auch in diesem Herbst um die Gunst seiner zahlreichen Freunde
und Kenner im Kreis Neuenbürg.

Zur Weinlese hält sich Niebelsbach
der Bevölkerung aus nah und fern besonders empfohlen.

M 3ede Auskunft erteilt gerne
^ der Bürgermeister»

Fernsprecher 2SS Neuenbürg.

WWenägerwein-werdewochez
trinkt man den vorzüglichen einheimischen ^

Gröfenyöuser-
chwarz-RieslingI

^ Er ist wohlschmeckend, bekömmlichu. zählt daher zu den guten Rotweinen. ^

I Weinlese und Winzerseft I
^  Anfang Oktober 18. Oktober ^
^ sind zwei Ereignisse, auf die heute schon hingewiesen sei. ' M
^ Jede Auskunft durch das s
W Bürgermeisteramt Gräfenhausen-Obernhausen, ^
— Fernsprecher 375 Neuenbürg. ^
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„Bekunde Deine Volksverbundenheit!"
Willst Du das große Geschehen im neuen

Deutschland nur immer so an Dir Vovbei-
bransen lassen? Willst Du unnützer Zeitgenosse
ein Drückeberger bleiben?

„Die lebensbejahende natioiialsosiaWische
Idee wurde umgesetzt in die dem Leben die¬
nende Tat ! . . . . Jeder Deutsche weiß, daß er
nicht mehr von der Gemeinschaft verlangen
kann, als er selbst bereit ist, ihr zu geben. Et
hat erkannt, daß er im Hinblick ans Las Schick¬
sal seines Volkes unlösbar mit einer Verant¬
wortung beladen ist, die er nicht abwersen kann,
wenn er sich nicht außerhalb der Volksgemein¬
schaft stellen will . . . . Der Erfüllung dieser
Ausgabe hat sich der Führer verschworen.
Hierbei müssen wir ihm alle Gefolgschaft lei¬
sten, ein jeder einzelne — auch Du ! (Hilgen-
feldt auf dem Nürnberger Parteitag 1936.)

Auch Du wirst dem Führer und damit Dei¬
nem Volke die Gefolgschaft nicht länger ver¬
weigern , wirst also endlich Mitglied werden
der NS .-Volkswohlfahrtk

mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen und
wurden von dem Wagen tt b e r r a n n i.
Der kleine Sommer wurde dabei am rech-
ten Fuß schwer verletzt,  außerdem er¬
litt er einen Schlüsselbeinbruch und mehrere
Quetschungen, während sein Kamerad Wal¬
ter Genge'nbach mit leichteren Verletzungen
davonkam.

Ulm, 18. Sept . (Er hat die Schran¬
ken nicht geschlossen .) Am 28. März
d. I . fuhr an der schicnengleichenliebersüh-
rnng bei Gerhansen - Blaubeuren ein mit
20 Gewerbeschülern aus Laichingen besetzter
Omnibus in die Flanke eines daherbrausen¬
den Eilgüterzugs . Es wurde ein Schüler
getötet und sieben weitere Per-
sonen  mehr oder weniger schwer der-
letzt.  Der Omnibus wurde in seinem vorde¬

ren Teil vollständig zertrümmert. Wegen
dieses Nnsalls hat sich nun der verheiratete
Bahnhilfswärter Joh . Schmid von Ger¬
hansen wegen Transportgefährdung u. a.
z» verantworten . Er hatte die Schranken
nicht geschlossen. Der Güterzng hatte etwa
20 Minuten Verspätung . Um nun die stark
befahrene Straße nicht zu lange gesperrt zu
halten, hörte er am Telephon immer wieder
ab, wo der Zug steckte, und ließ die Schranke
offen. Unglücklicherweise wurde vom Bahn-
beamten in Blaubeuren auch noch vergessen,
die Abfahrt zu melden.  Vorschrift
des Schrankenwärters ist aber, die Schranken
auch zu schließen, wenn die Abfahrt nicht ge¬
meldet ist; er hat dies ohne weiteres zu tun,
wenn die Fahrplanzeit erreicht ist. Ter Sach-
verständige und das Gericht gaben zu, daß
eine Reihe von unglücklichen Umständen bei
dem Unfall mitgewirkt haben. Das Gericht
ließ deshalb auch Milde walten und ver¬
urteilte den Angeklagten zu zwei Mona¬
ten Gefängnis  und zu den Kosten des
Verfahrens.

Württembergische Zentralauktion ln
Stuttgart am 16. September . Lchsenhäute:
bis 14'/- Kg. 58, 15- 24'/- Kg. 81. 25- 29'/-
Kg. 88. 30- 39'/- Kg. 104—108. 40- 49'/-
Kg. 94- 98. 50 u. m. Kg. 84—88. Nord¬
deutsche 64; Ninderhäute : bis 14'/- Kg. 86.
15- 24'/- Kg. 96—104, 25- 29'/- Kg. 97
bis 105. 30- 39'/- Kg. 100- 107, 40 u. M.
Kg. 100—104, Norddeutsche 64 Pfg .; Kuh¬
häute : 15- 24'/- Kg. 77—88, 25- 29'/- Kg.
84- 90, 30- 39'/- Kg. 90—100, 40 u. m. Kg.
94—99, Norddeutsche 64 Psg .; Bullenhäute:
bis 14'/- Kg. 64, 15- 24'/- Kg. 78—84. 25
bis 29'/- Kg. 80—84. 30 - 39'/- Kg. 72—83.
40- 4»'/- Kg. 69—78. 50- 59'/- Kg. 68- 74.
60 u. m. Kg. 64—70, Norddeutsche 52 Psg .;
Kalbfelle bis 4-/- Kg. 130—138, über 4V-
bis 7'/- Kg. 109—120, über 7»/- Kg. 104.
Norddeutsche 104 Pfg ., Schuß 80, Fresfer-
felle 60 Pfg .; Hammelfelle. Wollfelle gesalzen
90 Psg. Tendenz: Bei der heutigen württ.
Zentral -Auktion konnte das ganze Gefälle
in Großvieh-Häuten . Kalb- und Schaffellen
zu den zulässigen Höchstpreisen zugeteili
werden.

Erzeugergroßmärkte. Herrenberg:  Ta-
felüpsel: Königsluiken 30—35, Tafelbirnen:
Kongreß 40, Mostäpsel 9, Mostbirnen 8,
Zwetschgen 25—30 Rps. für 1 Kg. — Mek-
kenbeuren:  Tafeläpsel : Spätblüter I 22
bis 24. II 18- 19, Jakob Löbel 26—28, Musch
28—30, Transparent I 34—40. II 18—20.
lokale Sorten 22—28, Tafelbirnen : Kongreß
82—36̂ Mostäpsel 10 Rpf. sür das Kg. ^

GMZsdiEauzeiger
Evang. Landeskirche

15. S . n. d. Dreieinigkcitsfest , 2V. Setzt. 1936,
Jugendsonntag

Neuenbürg . )49 Uhr Christenlehre mit
den Söhnen . ^ 10 Uhr Predigt (1. Joh . 2,
12—17; Lied 53) : Schwemmle . )411 Uhr Kin¬
derkirche. ^ 2 Uhr Sammlung der weiblichen
Jugendkreise des Bezirks in der Stadtkirche.
Gosangsprobe. 2 Uhr Prodigtgottesdienst an¬
läßlich des Bezirkstreffens der weiblichen Ju¬
gend. Die ganze Gemeinde ist eingeladen.
Opfer des Sonntags für ev. Jugendarbeü.
Mittwoch abends 8 Uhr Bibelstunde.

Waldrennach. 10 Uhr Predigt . 11..Ahr
Kinderkirche.

WildLad. Keine Christenlehre. 9.30 Uhr
Predigt "(Text : 1. Joh . 2, 12- 17; Lied 89) :
Dauber . Die vorderen Plätze müssen für die
Jugend freigehalten werden. Das Opfer, ist
für kirchliche Jugendarbeit bestimmt. 20 Ahr
Abendgottesdienst : Schmid. Dienstag 20.15
Uhr Bibelbesprechstnnde im Christi. Hospiz.
Donnerstag 16 Uhr BibelstunLe im Katha-
rinenstift.

Enzklssterle. 11 Uhr Predigtgottesdienst:
Stadtvikar Schmid-Wildbad. Christenlehre
und Kinderkirche fallen aus.

Sprollenhaus . Sonntag 9.45 Uhr Predigt:
Schmid.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt (Text : 1. Joh.
2, 12—17; Lied 419). / -12 Uhr : Christenlehre
(Söhne ).

Berubach. 8 Uhr Predigt (Text : 1. Joh.
2, 12—17; Lied 419).

Birkenfeld. ^ 9 Uhr Christenlehre (Sühne ).
)H10 Uhr Predigtgottesdienst . )411 Uhr Kin¬
derkirche. )48 Uhr Gustav Adolf -Stunde.
Am Mittwoch, 23. Sept ., 8 Uhr, Bibelstunde
(Sonne ). Am Donnerstag , 24. Seht ., 8 Uhr,
Bibelstunde (Gemeindehaus).

Gräfenhauseu. )410 Uhr Predigtgottes-
dienst in Gräfenhausen . 13 Uhr Christenlehre
(Söhne ). 2V Uhr Abendandacht in Arnbach.
Mittwoch den 23. Sept ., 20 Uhr, Wochen¬
gottesdienst in Gräfenhausen.

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre (Söhne
von Oberlengenhardt und Schwarzenberg ).
)410 Uhr Gottesdienst und Christenlehre in
Fgelsloch : Parochialvikar Haller . 10 Uhr
Gottesdienst in Schömberg : Pfarrer Gaffer.
11 Uhr Kinderkirche in Schömberg. 1 Uhr
Kinderkirchein Schwarzenberg . 7 Uhr Abend¬
gottesdienst In Schömberg : Parochialvikar
Haller.

Evang. Freikirchen
Bischöfl. MethMstenkirche. Sonntag den

20. Seht . 1936. Predigtgottesdienste : Vorm.
9.30 Uhr in Calmbach, Neuenbürg , Gräfen¬
hausen (JugendfestpreLigt, Pred . Strähle,
Vaihingen/F .); nachm. 2.30 Uhr in Arnbach
Jugend -Jahresfest ; abends 7.45 Uhr Höfen
und Ottenhausen . Wochengottesdienste nach
der Regel.

Evangelische Gemeinschaft „Grüner Wald"
Herrenalb . Sonntag vorm. 9.15 Uhr Predigt:
Pfarrer Ferger. Abends 8.15 Uhr Predigt:
Prediger Schwenk. Dienstag bis Samstag,
je 9 Uhr : Morgenandacht.

Evangelische Gemeinschaft „Ferienheim"
Loffenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt.
Nachmittags 1 Uhr Sonntagsschule . Nach¬
mittags 3 Uhr Predigt : Prediger Schwenk.
Mittwoch abends 8.30 Uhr BibelstunLe.

Evangelische Gemeinschaft Birkenfeld.
Sonntag vorm. 9.30 Uhr Predigt : stuL. theol.
Böhme . 10.45 Uhr Sonntagsschule . Abends
7.30 Uhr Predigt . Mittwoch , abends 8 Uhr
Vortrag , Prediger Mattes , Bruchsal . Don¬
nerstag , abends 8 Uhr Gem. Chor.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 20. Setzt. (16. S . n. Pfingsten ),

Kirchentzatrozinium
Neuenbürg . 9 Uhr Predigt und Hochamt

mit seierl. Schlußsegen und „Großer Gott"
am Schluß . 7 Uhr abends Andacht. Werk¬
tags hl. Messe um 7 Uhr. Beichtgelegenheit:
Samstag abend von 5—7 Uhr ; Sonntag früh
von 7—9 Uhr. Hl . Kommunion : Sonntag
früh von )48 Uhr an bis zum Amt um
9 Uhr ; Werktags während der Hk. Messe.

Birkenfeld (im Saal der Kleinkinderschule
in der Dietlingerstraße ). 10.30 Uhr Predigt
und Singmesse.

Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmessen. 9 Uhr
Predigt und Hochamt mit sakramentalem
Schlußsegen. 10)4 Uhr Spätmesse . Abends
6 Uhr Andacht. Werktags 7 Uhr hl . Messe.
Mittwoch abend 8)4 Uhr Rosenkranz mit
kirchlichem Abendgebet. Beicht : Samstag
nachmittag von 4 Uhr an, Sonntag in der
Früh , Werktags vor der hl. Messe. Kommu¬
nion : Bor und während der hl. Messe und
des Amtes.

Charlotteuhühe . Donnerstag 9 Uhr hl.
Messe mit Ansprache und Kommunion , vorher
Beichtgelegenheit.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt und Amt . Vor¬
her ist Beichtgelegenheit.

Schömberg. Sonntag 7)4 Uhr Frühmesse.
9 Uhr hl. Messe. Werktags 7)4 und 8 Uhr
HI. Messe. Beicht : Samstag nachmittag,
Sonntag früh, Werktags vor der hl. Messe.
Kommunion : Vor und während der hl . Messe
und des Amtes.

Wir machen wiederholt daravf aufmerk¬
sam, Latz Gottesbienstanzeigen spätestens bis
Freitag mittag 1 Uhr in unserem Besitz sei«
müssen, andernfalls für eine Aufnahme keine
Gewähr geleistet werden kann.

Unterturkheimer Herbstmarkt. Der diesjäh¬
rige Herbstmarkt war mit Fässern und Kubier«
waren reich beschickt und gut besucht. Der Ver¬
kauf, besonders in Fässern, war etwas lang¬
sam. Als Preise wurden genannt: Faß«
markt:  Fässer , 3eimerig und größer 13,
Leimrig 14, 200 Liter 16—18, Vs Eimer 20,
100 Lner 22 Rpf. pro Liter. Kübler-
markt:  Feldzuber 20—45, Butten 9.50,
Schildbutten 8.50, Erdbutten 6, Ablefen 9.50,
Eichen 14, Gölten 2—3, Schöpfkübel 1.50 bis
1.80, Kübel 1.30- 1.80, Waschzuber 5.50 bis
14, eichene Standen 8—15 RM . Korb¬
warenmarkt:  Kreben 13, Feldkörbe oval
2.20—3.50, Holzkörbe 1.70—1.90, Schecken
2.20—2.80, Zentnerkörbe 2.80—3.50, Zopf¬
körbchen1—1.30, Gelbfchecken(Bogen) 2 bis
2.80, Waschkörbe3.50—9 RM.

Erzeugergroßmiirkte. Herrenberg:
Zwetschgen 22—30, Tafeläpfel 30—35, Tafel-
oirnen 40, Mostäpfel 9.20, Mostbirnen 8.60
RM . per 100 Kg. Die Zwetschgenerntehat jetzt
allgemein begonnen und cs darf von nächster
Woche ab mit großen Zufuhren von Zwetsch-
en gerechnet werden. In Kernobst haben wir
ekanntsrmaßen nur eine geringe Ernte.

Biberach:  Mostäpfel 10, Mostbirnen 6,
Tafelbirnen 24, Tafeläpfel 20—24 Rpf.

Schlntzturnen und Mannschaftskämtzfe
in Birkcnfelö

Kommenden Sonntag hält der Turnverein
Birkenfeld sein Schlußturnen ab, verbunden
mit volkstümlichen Wettkämpfen der Vereine
des Turnkreises Pforzheim . Dem Publikum
wird ein sehr reichhaltiges und außerge¬
wöhnliches Programm geboten. An den
Wettkämpfen beteiligen sich sämtliche großen
Vereine des Kreises Pforzheim . Das Schluß¬
turnen sämtlicher Abteilungen beginnt mor¬
gens Punkt 8 Uhr, während die Mannschafts¬
kämpfe mittags )43 Uhr zur Austragung ge¬
langen.

Wie ffuicci xias Weiter?

Voraussichtliche Witterung : Um Süd
schwankende Winde, immer noch, besonders
in den westlichen Gebietsteilen , zeitweise nebe¬
lig und bewölkt und auch noch geringfügige
Niederschläge möglich; im Südöstcn jedoch
später infolge Föhnwirkung ausheiternd,
Temperaturen wenig verändert.

Im Saale des Gasthauses zur „Eintracht" in
spricht am Montag den 21. September, abends8 Ahr

Herr Kreisbaumwart Schee rer -Neuenbürg
über:

«SWoftbmttmg sür den Haushult".
Gelegenheit zur Fragenbeaniwortung ist gegeben. Eintritt freiI

Kein Trinkzwang!
Deutscher Verein gege« den Alkoholismus

(gegen den Mißbrauch geistiger Getränke)
Bezirksoereln Neuenbürg.
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2u haben in dleuenbürg : Heinrich lVlülier, lttineralcvasser-
hanlllg., Telek. 406. Karl Lcbumacher VViivve, lVlineralcvasser-
hanälung, Tel. 303. ärnbacli : Trleciricti IVielanch düneral-
rvasserliancilung, Tel. 426 ämt Neuenbürg, kirlcenkelci: Karl
k̂ranlc, dtiiieralvasserhanälung. Laimbach : Tritt Wurster,
Nlneralv388erhsnälung, Tel. 483, /tmt Willldaä. » errenalb:
IViih. Trünlcler, /ipoilislre, Tel. 85. pkinr veiler : Trust ttöll,
dtineralvasserhancllung. Wilädack: Earl Tubach sen , lVü-
neraivasserhancilunA, Telefon 62.

Hochzeits-Karten
«-!-» schneMIms E, Merh'sch« Duchdru» « «!.

liwslschkschliie Mchim Senßle, Nelienbürs
Telefon Kr. 377

Ml«
vvköuc « k ocurscnc moiolruzvväS VOLKS
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Xszrsll« kesut
spielt am Sonntag
in Niebelsbachz»m

Atteocama - Aoiek AliLiSaei
5onntsg den 20 . 5epiember

_oiiritseksttr -LckIuv
Pension kra.tt >, XVilcivsci

Lonnlax cksn 20. September 1936

Wirtsckskls-Lckluss
kiUiAs Herbstpreise

lieiMffer, osmen-MauiWeii
vrlesiWei, öellidörseii

kliobÄrcl psAnnstisI , WiloOLci
Vdllielmslraüe.

ÄoteF Delttsciiee No/ , WEeiAerci
5 0 nntgA  cken 20. 8eptember 1936

MUscksVtr-ZekiuÜ
B i rkensel d.

nicht unter 18 Jahren, gesucht.
Gasthaus zum„Rößle".

Fleißiges, ehrliches

Mädchen
zum baldigen Eintritt in Wirt¬
schaft für Küche und Haushalt
gesucht. Gelegenheit zur Erler¬
nung des Kochens geboten. An¬
gebote an
Frau A. Grimmer. Pforzheim,

Ebersteinfiraße 11.

Verknuse billig:
Zimmer- und Kiichen-Bvfetts,
ein- und zweitürige Schränke,
Bücherschränke, Wäsche- und
Schuh»Schränke. Rolladen¬
schränke, Waschkommoden,
Nachttische, Pfeiler-Spkegel,
Dertikows, Kommoden, Tische,
Stühle, große Auswahl bei

Möbel-Fritz, Pforzheim,
jetzt Leopoldfiratze 13
Telefon 5891.

Neuenbürg.

2 Milchziegen
und 1 Ziegenlamm

zu verkaufen.
Burgstratze Nr. 7.

Lrings meine neuauigeküllten
llestüncie an

wie Unterhosen,Lclilupkhos.,vvoll.
Oettücker,ketteppicke, Ltrümpks,
Strick- u. Lpartmolle
in empfehlende Erinnerung.
Otto« iia SSkklls. L. lel. Z8

In jscisn Kauokslt
«lis guts

kkafk-VdMS8o!ijllk
Vertreter: KU8tSV tzSttkrik.
llckvmderg, beipriger platr

Setze mehrere

junge Kühe
Simmentaler Schlag, dem Ver¬
kauf aus.

Joh. Gg. Keck
zur Thannmühleb. Calmbach.

Sremdeubiilker
NemdkublSike

für Gaststätten
sind zu beziehen durch die

C. Meeh'sche Bnchdruckerri



Wil » l >aö
Ldevü-Vers!i8tsltllllge» im 8tsstl. limzaal

vom 22 . dl , 27 . rsptsmdee lass , jo 2V.2V VUe
Oie. 22. : ^ denäkonxert „Von Strauk bis Lehar"
tili. 23. : Kleiner 'Kanrabenä von 9 Okr an
Oo. 24.: T'onkilm „Liebeslied"
Kr. 25. : lO. Sinkonie-Konrert

Solistin Llisabetk Scborpp (Klavier)
8s. 26. : Kleiner Isnr -^ benä von 9 Okr sn
8o. 27.: ^ bsckiedskonrert des Staat !. Kurorcbestsrs

Leitung : Kapellmeister >Vrtur Laeissig
Kurkonrert täglick (auk Klontags) 11—12 und 4—5.30 Okr.

Sonderzug zum
101. Cannstatt« Volksfest

am Sonntag  den 27. September 1936.
Fahrpreis RM . 1.90.

Anmeldungen zur Fahrt nehmen an : Die Ortswarte, Betriebswarte,
das Kreisamt der N8G . „Kraft durch Freude", sowie die „Enztäler"-
Gcfchäftsstelle.

Kreisamt„Kraft durch Freude".
Neuenbürg.

Arbeits - Vergebung.
Zum Neubau von 6 Siedlungshäusern habe ich die

Schreiner-, Glaser- «ud Maler-Arbeiten
zu vergeben.

Die erforderlichen Unterlagen können am 21. und 22. September
bei mir abgeholt werden.

Evtl. Offerten wollen bis spätestens Donnerstag den 24. Sep¬
tember. abends S Uhr, auf dem Büro der Fa . Haueisen L Sohn
abgegeben werden.

Neuenbürg, den 19. September 1936.

Ludwig Rest, Architekt, Bahnhofstraße.
kcktuns?

Lu einer Ruto -kskrt neck cisn
schönsten teilen Severns

werden nock einige Teilnehmer gesucht. Oie Kskrt gebt
über Stuttgart , Olm, Augsburg, iMncken, Kosenkeim, Lkiem-
see, Lercktesgaäen , Königsee, Tegernsee , Lad T'ölr,
Kockel-8ee, Oarmiscb-Kartenkircben, München, Nemmingen,
Kiedlingen, Kottweil, Kreudenstadt, Lerrenaib . ^ bkakrt:
Samstag, den 26. 9. 36. Kückkekr: Mittwoch den 30. 9. 36.
Kakrpreis: KVi 30.—. Anmeläesckluk Oonnerstag , 24. cl. lVi.
sdencis 8 Llkr, bei

kutovermietuns XIsider , Dßsusstr
bei lterrenalb , 'Kelekon 362 Hmt Uerrenalb.

In meiner Schneiderei, die von einer Meisterin geleitet
wird, werden noch während der Wintermonat»
einige Mädchen zum

hlskkurs
angenommen. Anmeldungen können jederzeit erfolgen.

Nllll Ida Mangler . Seerenald.
Klosterstratze 18.

» » »

Schon im kjerbst fällt die
kzauptentscheidung, ob die
nächste krnte den deutschen
vedarf deckt. Mancherlei 6e-
sahren bedrohen die Saat
im Winter, flusreichende
Lrnährung läßt die Saat
Sefahren trotzen. Frühzeitige
Kaliversorgung von flcker
und Srünland macht die
Saat winterfest, fördert den
Zutterwuchs. verbessert die
Qualität und sichert und
steigert die krnte. Veshalb
nicht zu spät, sondern schon

MV. „llellerlusiir" kiltidsli

Sonntag den 20. 8eptember 1936, abends
8.30 vkr im Staat !. Kursaal,  IVildbad

Her1 »8t - Xori2ert
unter kreundl. Mitwirkung 6es 8taatl . Kurorcbestsrs

Orcbesterieitung : Kapellmeister tiaelssig
Lkorieitung : Lbormeister Armbrust

Oie Obren-, passiven uncl aktiven iMglieder lies Vereins
samt ^ ngekörigen, sowie alle Kreunds 6es iVlännergesangs

unä guter l̂ usik sinci kieru herrlich eingeladen.

Ointritt rum Konrert kür Mitglieder unä Angehörige äes
Vereins, sowie kür Inhaber von Kurtax- u. vauerkarten krei.
LIntrittsksrten kür sonstige Lesucker ru 1 K -̂1. an äer Kasse.

^nscklieL . ^ anLuriterhaltunA

110 lr «llisnsn «llsmllllsnrlwvrlr
Lpsrv dsl un.

Vollmer 8to1r

Oobel — vennnck . **

«vekLTirs - LinrsÄlunZ.
XVir beehren uns, Verwanäte , Kreunds unä gekannte ru

unserer am Sonntag äen 20. September 1936 stattkindenden
«sckrsitL - ksise

in äas Hotel r . „Sonne" in Oobel kreunällckst einrulaäen
mit äer Litte, äies als persönliche Linladung snnelimen r >,wollen.

Ls/, 's
Kirchgang 10 Okr in Oobel.

^0cl68 - ^ N2 :6iA6.
Oott äem Allmächtigen Kat es gekallen, meinen liebenUann

Hermann keiedst etter
im ^ Iter von 56 fahren nach kurrem, schwerem Leiden
ru sich ln äie Lwigkeit adruruken.

im Kamen äer trauernden Hinterbliebenen:
stosine keicbstetter , geb. Lückert,

mit Unverwandten.
Lngelsdrand,  äen 18. September 1936.

Leerdigung : Sonntag nachmittag um 3 Llkr.
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QssoIKÄNs - ZhTZßssIrs-
Neiner werten Kunäsekakt rur Kenntnis, äaö ick am Olenstag
äen 22. September mein Qescbäkt am kiesigen Platte aukgebe.
Ls ist mir bei dieser OeleZenkeit ein Leäürknis, allen Kunden
unä Oesckäktskreunäen kür das mir entklsgengsbrackte Ver¬
trauen und treue Onterstütrung meines Unternehmens Kerl»
» «» sn v » i»U xu sagen

Otto Lsntr , Ue1rverme !8ler . mit krsu»
K.S . ver Verkauk klnäet dis Vienstax abend  statt.

Scheit-ll.Rollenholz
Ficht «, Tann «, Forche

trocken,  mind . 8 cm, zirka 300
Rm ., an guten Abfuhrwegen oder
Frachtbasis Karlsruhe zu kaufen
gesucht.

Offerten unter Nr . 1460 an die
Geschäftsstelle des „Enztäler".

Calmbach.

Komplettes
Schlafzimmer

tanne, weiß lackiert, gegen bar zu
verkaufen.

Hauptstraße 114.
Guterhaltenes, gebrauchtes

Schlafzimmer
billig zu verkaufen.

Möbelhaus Stucke!
Pforzheim , Echloßberg 11.

Neuenbürg.

Is IGiirften
in jeder Preislage — Schwefel¬

schnitten, Fatztalg , Reislack
empfiehlt das Fachgeschäft

Osnl «OslBlsn
Fnh . E . Mahler
hinter dem Rathaus.

Serviette«
nüt und ohne Druck

T.Meeh'sche Buchhandlung.

pforrkeim, ^sopolcisplstr.
Aerztt SomlWdleiift

Sonntag den 20. September 1936
vr. meü. Lew. kienendürg.

Telefon SA . SS3.

Fahre am Montagmit  Om¬
nibus zum

«annftatler voNSiett
und suche noch einige Teilnehmer.
Fahrpreis RM . 3.—. Abfahrt um
12 Uhr in Neuenbürg. — Anmel¬
dung erforderlich.

Eugen Möller. Mrlieufeld
Telefon Pforzheim 4918.

Le!»kkemifg lut mnulmut,
den Sie kür eine kleine H.n
reige  im Lnrtäler ausgeden.
Oas grolle Verbreitungsgebiet
äes Heimatblattes bürgt kür
sickeren LrkolZ.

^us dem Inhalt
neuesten  Kummer:
Was wir so deokacbteo
„Irene, du kümmerst

älcd ru vielt"
Tod dem Todkeindet
lodeoplage

ulebt ru bannen
Der erscbroekeos

pkarrer
I„Koseobergs 8aat

gebt auk"
Me deutschen Krauen

:inrelprvii fi Psenniq

Vsäoq : 5ckw«rt»ckmiede

Unsere Abteilung
ikmucn-
WIVWV

k«6«ersi1̂ urwak!r,n«Iun-
gsn. Xkk« bsron6eren Vunrrke«,»v«ksn»cknell, gewiuenkatt unck
ru M3»igsn prellen «rsŝ lgh

^oks fvistrgsk̂ uvci ölumenstp.
proKriisikN

Nie LriMmnsShrer
werden ersucht, sich an der Beer¬
digung des Ortsbauernführers

Hermau» Reichsten«
Engelsbrand

zu beteiligen.
Sammlung Sonntag nachmittag

V-3 Uhr beim Rathaus.

FWMmeiil WM
Sonntag den 20. September

1936, nachmittags 3 Uhr
Verbands -Wettspiel

UMödscl-
kelcirennsck.

Herrenal  b.
Suche auf 1. Oktober ehrliches,

fleißiges

ikscleken
für Küche u. Haushaltung , welche
auch etwas Servieren mitllber-
nimmt. Iahresstcllung.

3. Braml
Wanderhelm Gaistal.

H e r r e n a l b.
Williges, christliches

Mädchen
nicht über 18 Jahre auf 1. Okt.
gesucht.

Heinrich Romoser , jun.
Bäckerei

Birkenseid

Zwei Acker
in den „Brunnenäcker" günstig ge¬
legen, sehr preiswert unter gün¬
stigen Zahlungsbedingungen zu
verkaufen. Zu erfragen

Wildbaderstraße 26
Birkenfeld

Abzugeben

1jährige Sennen
sowie noch

29 Aunghennen
Zu erfragen Dietltngerstr . 27.

reilE «rst - tt - t . » K. ire .- . » nain8er,
Nvrrnelm . dlSkmLsckinen. 1„eopoIäs1r . 11
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^L̂ ttkicäe
Der Führer und Reichskanzler hat den Land-

aerichtsrat Köps  in Ulm zum Landgerichts-
direktor in Heilbronn und den Landgerichtsrat
Karl Geyer  in Stuttgart zum Oberlandes-
aerichtsrat in Stuttgart ernannt.

Fm Bereich der Reichspostdirektio » Stuttgart
ist der Postmeister Entenmann  in Plüder-
Hainen aus dienstlichen Gründen mit seinem Ein¬
verständnis und unter gleichzeitiger Ernennung
zum Postinsyektor nach Stuttgart lKraftpost-
betriebswerk ) verseüt und der Pvstinspcktor Lut-
tenberger  in Geislingen (Steige ) zum Post¬
meister in Blaufclbe » ernannt worden . Aus dem
Bereich der Neichspoftdirektion Stuttgart ist der
Postmeister Li » da eher in Weikersheim nach
München verseht worden . Im Bereich der Reichs-
bahndirektion . Stuttgart sind der technische Reichs-
bahninspektor Buxmeyer  in Gmünd (Schwab .)
nach Mückmtthl. der Neichsbahnobersckretar
Lohrmann  in Heilbronn lBahubetriebsiverki
nach Kornwestheim (Bahnbetriebswerk ) versetzt
und der austerpkanmästige technische Reichsbahn-
insvektor Walter  in Friedrichshascn (Bahn-
nieisterei 2) zum technischen Neichsbahninspektor
ernannt worden.

Diensterledigungen
Die Bewerber um je eine Lehrstelle an solgen-

de» Gemeinden haben sich bis zum 3. Oktober die.
ses Jahres bei der Ministerialabteilung für die
Volksschulen zu melden:

I.
Bönnigheim.  Kr . Besigheim, Dienstwoh¬

nung , Gelegenheit zur Nebernahme des Orga¬
nisten . und Chordirigentendienstes : Fischbach,
Kr . Tettnang ; Grafenberg,  Kr . Nürtingen,
Dienstwohnung , Gelegenheit zur Nebernahme des
Organisten , und Chordirigentendienstes ; Huzen.
bach.  Kr . Freudenstadt , Dienstwohnung , Ge¬
legenheit zur Nebernahme des Organisten , und
Chordirigentendienstes : Kälbcrbronn.  Kr.
Freudenstadt , Dienstwohnung , Gelegenheit zur
Nebernahme des Organisten - und Chordirigenten-
dienstes ; Kirchheim  u . T . Befähigung zur Er-
teilung von Turn - und Werkunterricht erwünscht;
P l ü d e r h a u se n , Kr. Welzheim, Dienstwoh-
»ung : Stuttgart,  einige Lehrstellen , davon
2 Lehrstellen je mit Dienstwohnung , Befähigung
zur Erteilung von Turnunterricht erwünscht;
Stuttgart . Kaltental,  Befähigung zur
Erteilung von Turn , und Werkunterricht er-
wünscht ; Stuttgart - Zuffenhausen.

II.

Bella mont.  Kr . Biberach , Dienstwohnung,
Gelegenheit zur Nebernahme des Organisten - und
Chordirigentendienstes ; C h r i st a z h o f e n , Kr.
Wangen , Dienstwohnung , später Gelegenheit zur
Nebernahme des Organisten - und Chordirigenten-
dienstes ; Fi sch bach . Kr . Tettnang , Dienstwoh.
nung , Gelegenheit zur Nebernahme des Organi-
sten. und Chordirigentendienstes , ein Schulleiter
ist zu bestellen; Jndelhausen,  Kr . Münstn-
gen, Dienstwohnung , Gelegenheit zur Nebernahme
des Organisten , und Chordirigentendienstes;
Ravensburg,  Befähigung zur Erteilung des
Turn , und Werkunterrichts erwünscht ; Nosen-
berg.  Kr . Ellwangen , Dienstwohnung , Gelegen-
heit zur Nebernahme des Organisten , und Chor-
dirigentendienstes , ein Schulleiter ist zu bestellen;
Stuttgart ; Stuttgart - Weil im Dorf,
zwei Lehrstellen : Tettnang,  Befähigung zur
Erteilung des Turnunterrichts erwünscht ; Weil
der Stadt,  Kr . Leonberg , Gelegenheit zur
Nebernahme des Organisten , und Chordirigenten¬
dienstes , Befähigung zur Erteilung des Werkun¬
terrichts erwünscht, ein Schulleiter ist zu beste!-
len - Wehgau,  Kr . Welzheim , Dienstwohnung,
Gelegenheit zur Nebernahme des Organisten , und
Chordirigentendienstes.

III.
Stuttgart.
Die Bewerber um die I. Stadtpfarrstellc Sin -

delsingen,  Dek . Böblingen , sowie um die
Pfarreien Hohengehren,  Dek . Schorndorf,
Hochdors,  Dek . Vaihingen a. E., und Kai¬
sersbach,  Dek . Welzheim , haben sich binnen
drei Wochen beim Ev. Oberkirchenrat zu melden.

Vas Cannstatter Volksfest
Beranstattungsprogramur vom IS. bis 27. September

Die Freude des Volksfestes erschöpft sich
nicht zwischen Achterbahn und Bierzelt . Der
Festgedanke zielt höher . Die Hunderttausende,
die in diesen Festtagen auf dem Wasen von
überall her zusammenströinen , sollen neben
aller herkömmlichen Lustbarkeit wertvolle
Unterhaltung finden . Der Nahmen , den die
Landschaft dazu stellt , konnte nicht Prächtiger
sein. Zwischendurch bleibt für Karussell und
Schissschaukel noch genug Zeit.

„Wer vieles bringt , wird man¬
chem etwas bringen ". Nach diesem
klassischen Rezept wurde Heuer eine Fülle von
Veranstaltungen vorbereitet . Fast jeder Tag
bringt eine lockende Schau , eine bedeutsame
Vorführung . Spiel und Sport mit Wett¬
streiten , Schaunummern und Kunststücken
stehen im Mittelpunkt . An den Samstagen
und Sonntagen kann man nachmittags von
einer Sehenswürdigkeit zur andern Pilgern.
Was wird nun im einzelnen geboten?

Am Samstag , dem 19 . Septem¬
ber.  Von 15 Uhr an tragen die Leichtathle¬
ten in der Adolf-Hitler -Kampfbahn die
deutschen Vereinsmeisterschaf¬
ten  aus . Hier werden alle Sportfreunde
bestimmt auf ihre Rechnung kommen. Pferde
und Reiter gehören seit altersher zum Volks¬
fest. Auch das lOl .mal erlebt man wieder
reitsportliche Darbietungen verschiedenster
Art . Schon gleich am Eröffnungstag , am
19. September , findet nachmittags 3.30 Uhr
auf der Festwiese ein Trabrennen statt . Man
hat ein solches Schauspiel im Freien in
Stuttgart schon lange nicht mehr genosten.
Außerdem wird eine Jagd hinter der Meute
über den grünen Plan brausen.

Der vier Kilometer lange Schwabenfestzug
wird am Sonntag von nachmittags 1 Uhr an
durch die Straßen der Stadt zum Festgelände
ziehen. Im Mittelpunkt dieses Zuges stehen
die Wagen und Gruppen , die im Olympi¬
schen Festzug beim Weltkongreß für Freizeit
und Erholung in Hamburg mitgewirkt und
dort allgemein starke Beachtung gefunden
haben . Der Zug führt durch folgende Stra¬
ßen : Von der großen Infanteriekaserne durch
die Rotebühl -, König-, Ludwigsburger , Ne-
traitestraße und durch die Anlagen zum Fest¬
gelände . Von drei Uhr ab finden in der
Adolf-Hitler -Kampfbahn die Kämpfe um die
deutschen Vereinsmeisterschaf-
ten  ihre Fortsetzung . Von 15.50 Uhr an
werden wieder pferdesportliche Vor¬
an st altungen der SA.  und des
Schwäbischen Neitervereins aus der Festwiese
stattsinden . Einen farbenprächtigen Ausklang
der sonntäglichen Schaustücke bildet das im¬
posante Groß -Feuerwerk , das die Volksfest¬
besucher begeistern wird.

Am Samstag , dem 26 . Septem¬
ber,  nachmittags 3.30 Uhr wird von der
NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude " ein
„Bunter Volksfestnachmittag " in der Adolf-
Hitler -Kampfbahn veranstaltet . Bei allerlei
Aufführungen , Musik und Tanz wird viel
Witz und Humor auf gut schwäbische Art
ausgestreut werden . Dann kommen die Flie¬
ger . Im Flugsport verkörpert sich die neue
Zeit . Darum dürfen die Flugzeuge nicht feh¬
len . Am Freitag und Samstag.  25.
und 26. September , sind Flugzeuge unter¬
wegs. die im Sternflug die Volksfestwiese er¬
reichen. Tausende werden sie bei ihrer Lan¬
dung auf der Festwiese begrüßen.

Die Maste der Maschinen startet am Sonn,
tag , dem 27. September , vormittags von
8 bis 9 Uhr, zum Schwäbischen Burgenslug.
Sie kehren nachmittags in der Zeit von 1.30

bis 2.30 Uhr wieder zurück. Dann beginnt
um 2.30 Uhr auf der Festwiese der große
Volk 8 flugtag  mit seinen flugsportlichen
Kunstlerstungen . Den Abschluß dieses Tages
wird wieder ein großes Feuerwerk bilden
(Beginn 19.15 Uhr).

Das ist aber noch lange nicht alles . Wie¬
der wird an allen Volkssesttagen die magisch
schimmernde Neckaruferbeleuchtung die Volks-
festbesucher erfreuen und jeden Abend wirs
auch die schimmernde Leuchtsontäne inmitten
des Neckars zu sprühen beginnen . Auch das
beliebte Volksfestschieben wird wieder viele
Freunde finden . Neu ist auch der Frei-
licht - Tanzboden  innerhalb des Ehren¬
hofs der württembergischen Gemeinden vor
der traditionellen Fruchtsäule . Dort werden
sich bei flotter Musik die Tanzbegeisterten
treffen . Dann aber kommt noch chie eigen¬
artigste , reizvollste Ueberraschung , die Lud¬
wigs -Eisenbahn . Da kann man eine Rund¬
fahrt tun , wie sie weiland unsere Urahnen
vor hundert Jahren zum erstenmal erlebten.
Das ist ein wertvolles Museumsstück, eine
richtige Rarität , die erst jüngst die Berliner
erfreute und nun auch die Volksfestgäste ent-
zücken wird.

Der 25 Jahre alte Fritz Käst aus Jllerzell.
ver sich mit seinem Fahrrad an einen Lastwagen
angehängt hatte und von einem vorbeifahrenden
Auto gestreift und schwer verletzt wurde , ist in
einem Krankenhaus in Ulm seinen schweren Ver-
letzungen erlegen.

Als das Lastauto des Fuhrunternehmers Ehr -
mann aus Leutkirch  mit einer Bretter¬
ladung in Richtung Urlau fuhr , begegnete ihm
ein ISjähriger Bursche auf einem Fahrrad , dem
mit einem Strick ein Wägelchen angehängt war.
auf dem ein elfjähriges Kind satz. Beim Vor¬
überfahren an dem Lastauto fuhr der Radler Plötz¬
lich langsamer , wodurch sich das angehängte
Wägelchen mit dem Kind in die Fahrbahn
des Lastautos schob. Nur der Geistesgegenwart
des Chauffeurs , der das Auto aus 4 bis 5 Meter
zum Halten brachte , ist es zu danken, daß das
Kind , das samt dem Wägelchen bereits von dem
Vorderrad vorwärtsgeschoben wurde , nicht ums
Leben kam.

Gräßlicher Mordfall aufgederkl
Kirchenkirnberg , OA . Welzheim , 18. Sept.

Am Freitag früh wurde an der Straße
Kirchenkirnberg —Neustetten nahe der Straße
im Wald die vollkommen verstüm¬
melte Leiche  einer etwa 50 bis 60 Jahre
alten Frauin  vollkommen entkleidetem Zu¬
stand aufgefunden . Kopf , Hände und Beine
waren vom Rumpf getrennt . Der Kopf und
die Hände der Leiche konnten bis jetzt noch
nicht aufgefunden werden . Nach Lage des
Sachverhalts scheint das Verbrechen — um
ein solches handelt es sich ganz einwandfrei
— nicht am Auffindungsort der zerstückelten
Leiche begangen worden -zu sein. Der Tatort
selbst ist noch unbestimmt , wie auch die Per¬
sonalien der Loten bis jetzt nicht festgestellt
werden konnten . Man nimmt an , daß das
gräßliche Verbrechen bereits am Donnerstag
verübt worden ist. Die Mordkommission der
Stuttgarter Kriminalpolizei unter Führung
von Kriminaldirektor Waizenegger  ist
noch mit der Aufklärung des Tatbestandes
beschäftigt.

Stuttgart , 18. Sept . (Fünf Eisen¬
bahnwagen abgelanse  n .) Die
Neichsbahndirektion Stuttgart teilt mit : Am
18. September gegen 9.30 Nhr sind auf dem
Bahnhof Maichingen beim Rangieren sinn
mit Schutt beladene Eisenbahnwagen nach
dem Bahnhof Sindelfingen  abgelan-
fen und dort kurz vor dem Einfahrtssignal
aus Richtung Böblingen auf eine»
Dienstzug aufgefahren.  Dabei sind
zwei Wagen des LienstzugeS und einer der
abgelaufenen Wagen entgleist.  Verletzt
wurde niemand . Durch die Entgleisung ist
die Strecke Böblingen — Sindelsingen ge¬
sperrt worden . Ter Personenverkehr auf der
Strecke wird durch Kraftwagen aiiirv -r:
erhalten.

Gundelsheim , OA . Neckarsnlm , 18. Sept.
(Scheune ausgebrannt .) Tie Scheune
des Landwirts B e i n e r t in der Kaplanei¬
gasse stand in der Nacht Plötzlich inFlain  -
m e n. Kurze Zeit nach dem Alarm mar die
gesamte Gundelsheimer Feuerwehr mit
Wachmannschaft zur Stelle . Nach einer
Stunde konnte der Brand als gelöscht er¬
klärt werden . Die Scheune ist vollkommen
ausgebrannt , ebenso der Dachstuhl des
Wohngebäudes , aus das das Feuer bereits
übergegriffen hatte . Die Braudursache ist
noch nicht geklärt.

„Aer Kaiser von Kmimmeu
Erstaufführung des Luis -Trenker -Films

im Stuttgarter „Universum"
Dieser Film ist groß , weil hinter ihm ei.>

großes Menschenschicksal steht. Dieses Schick¬
sal, das nicht erdichtet ist, sondern getebl
wurde , gibt ihm seine Wucht und tragische
Tiefe. Johann August Suter hieß der Mann,
der aus Kandern im badischen Land stamm!
und zu Beginn des 19. Jahrhunderts , verfolgt
von napoleonischen Häschern, hinüberwanderte
über das große Meer . In ungestümem Taten¬
drang und zäher Energie verwandelte er die
kalifornische Wüste in ein fruchttragendes
Paradies . Das Land blühte auf . Suter , der
ungekrönte „Kaiser von Kalifornien ", steht auf
dem Gipfel seines irdischen Glückes. Da be¬
ginnt der tragische Sturz . Der Fluch des Gol¬
des erweist wieder einmal seine dämonische
Macht . Ohnmächtig muß Suter znsehen, wie
seine Arbeiter , die den Boden kultivieren , seine
Hirten und Mitarbeiter vom Goldrausch erfaßt
werden , wie sein Land verödet und verwüstet
wird . Vergeblich stemmt er sich dem Strom
entgegen. Bald steht er einsam . Seine beiden
Söhne werden feige gemeuchelt, seine Frau
stirbt früh . Die Vereinigten Staaten ernennen
Suter zwar zum Senator und General , aber
sie billigen seinen Besitzansprüchen nur for¬
males Recht zu. Verbittert und vereinsamt
kämpft Suter um sein Recht. Auf den Stufen
des Weißen Hauses in Washington stirbt er
schließlich als früh gealterter Mann , dem das
Schicksal das höchste Glück des Menschen, aber
auch das tiefste Leid zugemessen hatte , und
Trost ist ihm nur das Bewußtsein , daß sei»
Werk trotz allem lebt und weiterwirkt . Lni:
Trenker hat mit diesem Film, ' in dem er zu¬
gleich Drehbuchverfasser , Regisseur und Haupt¬
darsteller ist, ein Kunstwerk von hohem Rang
und aus einem Guß geschaffen. Dieser Film,
der in Venedig mit dem „Goldenen Mussolini-
Pokal " ausgezeichnet wurde und das Staats-
Prädikat „Staatspolitisch und künstlerisch be¬
sonders wertvoll " erhielt , ist darum so bedeu¬
tend und ergreifend , weil er nicht nur in der
filmischen Gestaltung hervorragend ist, sondern
vor allem , weil er das Schicksal eines Kämp¬
fers zeichnet, das im höchsten Maße heldisch
und tragisch zugleich ist. Dr . Becce schrieb zu
dem Filmwerk eine Musik, die das Geschehen
eindringlich untermalt . E . G.
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So klimpert er also los und singt mit gedämpfter , gar
nicht unübler Stimme die Worte dazu:

„Wenn auf dem Feld die Schnitter sind,
Die Sensen dengeln und der Wind
Weht über Feld und Wiese,
Da lieg' ich unterm Himmel lang
Und denk' bei Sichelkling und -klang
An meine blonde Liese.
Wie sie so fein und zierlich ist
Und gar so sehr genierlich ist,
Mit mir am Tag zu gehen;
Denn Max und Hans und sonst so wer
Sind gar gewaltig hinterher
Und könnten uns ja sehen.
Doch mich geniert das weiter nicht,
Ich fürchte nicht das Sonnenlicht,
Hab ' ich sie nur alleine.
Und ist sie noch so arm und scheu,
So ist sie mir doch lieb und treu,
So lieb und . treu wie keine.
Doch kommt der Abend dann heran
Und ist die Arbeit all getan
Auf Hof und Feld und Wiese,
Dann horchen wir noch stundenlang
Auf unsrer Herzen Kling und Klang,
Ich und die blonde Liese !"

Ein kräftiger Schlußakkord noch hinterher — ln der
Stille und Dunkelheit versinkt das Lied.

Aber nein , da kommt ein Echo! Und es ist gar kein
Zweifel , daß es hinter der Haselnußhecke hervorkommt und
daß es leise, kaum hörbar ruft:

„Peter — Peter !"
Den durchfährt ein warmer Schrecken. Das ist doch

Lisels Stimme ? Er wittert in die Finsternis hinein . Dann
nimmt er einen Anlauf und setzt — hoppla ! — mit einem
famosen Hürdensprung über die Hecke hinüber . Die Saiten
der Laute klimpern dabei wie von selbst, als ob sie leise und
fröhlich kicherten über die romantische Verliebtheit dieser i
jungen Menschen. Peter tut noch ein paar Schritte — da !
schimmert Lisels Gesicht aus dem Dunkel heraus . Ein leises
Flüstern:

„Hast du mich endlich gefunden , Peterlein ?"
„Na warte , dich so zu verstecken."
„Dafür Hab' ich ein feines Lied zu hören gekriegt,

Peter ."
„War 's fein, Lisel ?"
„Ein richtiges Zauberliedl Ganz still Hab' ich gesessen

— aber nachher Hab' ich einfach rufen müssen,  du —"
„Und wenn ich die Laute nicht gehabt hätte , hätt ' ich

also wohl noch immer hier herumpirschen können , wie ? Du,
das kostet schwere Strafe !"

„Sie wird doch zu ertragen sein, Peterlein ?"
„Das wird sich zeigen !"
Er nimmt sie in die Arme , und es zeigt sich, daß die

Strafe wirklich zu ertragen ist. Sehr still ist es in dem
Gärtlein hinter dem Spätzlehaus . Der Wind geht ein
bißchen durch das Gesträuch und die Baumkronen , vom
Flußufer her quaken die Frösche, und in dem Raunen und
Weben der duftstarken Dunkelheit ist wohl eine Melodie
stehengeblieben:

„Dann horchen wir noch stundenlang
Auf unsrer Herzen Kling und Klang,
Ich und die blonde Liese."

In dieser Nacht weiß Peter Himmelreich , daß er die
kleine Lisel, die ihm ein geheimnisvoller Wille des Schick¬
sals zugeführt hat . nie vergessen wird , und wenn er zu ihr
sagt : „Ich komme wieder , ich komme bestimmt wieder ", so
fließt das aus der tiefen Ehrlichkeit seines Herzens.

„Ich will dir glauben , Peter ", antwortete Lisel still,
„wenn man auch an Märchen nicht glauben soll."

Er hält ihr rasch den Mund zu.
„Und du wirst immer auf mich warten I"
„Ich weiß mir nichts Besseres , Peter ."
Zwei Menschen unterm nächtlichen Himmelszelt —

jung und voll frühlingsfroher Hoffnung und Stärke , voll
Zuversicht und der ewigen Sehnsucht der Jugend . Da ist
jedes Wort wie ein Gelöbnis und jedes Schweigen wie ein
Schwur . —

Am nächsten Abend fährt Peter ab. Er muß noch eine
halbe Stunde bis zum Bahnhof laufen , aber das macht
nichts . Lisel läuft mit ihm. Sie hat sich von zu Hause
davongestohlen , um ihm nachher noch von der Bahnschranke
aus nachwinken zu können.

Sie sprechen unterwegs nicht viel, aber jeder empfindet,
daß es schön ist, so nebeneinander dahinzulaufen und sich
manchmal an den Händen zu halten.

Wenige Minuten vor Abgang des Zuges kommen sie
an . Es ist ein schnelles Abschiednehmen , und darum ist jedes
karge Wort , das sie sich noch sagen , inniger und tiefer und
sinkt jedem weiter ins Herz.

„Nicht vergessen, Lisel !"
„Kein Wort , Peter !"
„Ich werde schuften zu Hause , toll werde ich arbeiten,

daß ich's bald irgendwie schaffe. Wird schon klappen !"
Lisel streicht ihm sacht über die Wangen.
„Ich danke dir für alles , Peter ."
Da läuft schon der Zug ein . Die Schaffner pfeifen

und lamentieren ein bißchen, trotzdem bloß fünf oder sechs
Leute einsteigen wollen . Der Stift vom Bahnhofsrestaurant
läuft nutzlos mit seinem Tablett voll halbgefüllter Bier¬
gläser am Zug entlang , Peter rennt durch die Sperre.

Lisel läuft aus dem kleinen Bahnhofsgebäude heraus,
um die Ecke, eine Minute weit , wo die Schranke vor dem
Schienenübergang heruntergelassen ist. Mit beiden Händen
winkt sie ihm zu, als der Zug nun vorüberfährt . Peter
steht am Fenster und schwenkt die Mütze.

(Fortsetzung folgt .)



Aus - em Heimatgebiet
Herbst

Es schmückt mit wundertrunknem Kleids
sich noch einmal der Wald, das Feld,
der grüne Teppich in der Weite
wird fein durchwirkt mit Braun und Gelb,
'nit Rot, wie Llutges Flammenglühen,
Mt Blaß von zarten Blümelein,
die auf den kahlen Matten blühen
zu Hunderten im Sonnenschein.
Noch steht am Gartenzaun ein Riese,
die Sonnenblume, stolz und schön,
die Herbstzeitlose auf der Wiese
will sich des Himmels Dank erflehn,
die bunten Astern dort im Garten,
der Gladiolen Farbenpracht
und Dalien in allen Arten
sind niemals schöner noch erwacht.
Das rote Laub der wilden Rebe
am Hage dort beim Wiesengrund
gibt all dem bunten Farbgewebe
Len rechten Ton zur Scheidestund.
Kein Blättlein bleibt verschont am Baume,
an Heck und Strauch, ob groß, ob klein,
bald flattert 's überm Erdenraume
und wird gar bald vergessen sein.
O Herbst, mir dünkt, mit wehem Schmerze,
dein Spiel als grausam böses Spiel,
denn du beglückst uns, wie zum Scherze
und nimmst darauf uns mehr als viel.
Und grauer Wolken Nebelschauer
umhüllen bald das Wintertor;
vorbei, vorbei, von kurzer Dauer
war deines Füllhorns Farbenflor!

Erbe.

/5 . Ls/ ?/s/n6s/'

Sänger -Abschied. Nach der am Donners¬
tagabend wie üblich abgehaltenen Singstunde
des MGV. „Liederkranz-Freundschaft" ver¬
sammelten sich die Sangeskameraden mit
ihrem Vorstand und Chorleiter im „Schwa¬
nen", um sich von ihrem Sangeskameraden
Otto Cantz zu verabschieden. Otto Cantz
wird in den nächsten Tagen mit seiner Fa¬
milie nach der Landeshauptstadt übersiedeln,
um dort eine Metzgerei zu übernehmen. Ueber
drei Jahre hat sich der Scheidende mit vor¬
bildlichem Eifer der hiesigen Sangesbewegung
gewidmet. Er war ein begeisterter und kame¬
radschaftlicher Sänger , was der Vorstand in
seiner kurzen Ansprache besonders hervorhob.
In Würdigung seiner Verdienste um die
Sangessache und als liebes Andenken an den
ihm so lieb gewordenen MGV. „Liederkranz-
Freundschaft" wurde ihm ein erinnerungs¬
reiches Bild überreicht. Sangeskamerad Cantz
dankte für die Ehrung und richtete an die
Sänger die Bitte , in unerschütterlicher Treue
zu ihrem Verein und Vorstand zu stehen und
mit Freude der schönen Sangessache auch für
die Zukunft zu dienen. Er bezeichnet« die
Mitwirkung bei der Aufführung des schönen
Volksoratoriums in Wildbad als die Krönung
seiner Säugertätigkeit . Nach alter Sängerart
wurden mit dem Scheidenden noch einige be¬
kannte Lieder gesungen. Und dann verabschie¬
dete sich der Männerchor von seinem lieben
Otto Cantz.

101. Cannstatter Volksfest
Wie aus dem Inseratenteil ersichtlich, ver¬

anstaltet die NSG . ,Kraft durch Freude",
Kreisamt Neuenbürg, am Sonntag den 27.
ds. Mts . einen Sonderzug zum Canstatter
Volksfest. Ob jung oder alt , ein jedes wird
beim Betreten des „Cannstatter Wasen" in
den Bann dieses großen Festes gezogen. Froh¬
sinn, Stimmung und Humor schaffen die Rie¬
sen-Vergnügungsparks , Bierpaläste, Grotz-
feuerwerke, Illuminationen , der Volksflugtag,
Ballonaufstiege, Kunstflüge, Segelflieger, Bal¬
lonrammen, Volksfestschießen und noch vieles
andere mehr. Der außerordentlich billige
Fahrpreis bietet jedem Volksgenossen Ge¬
legenheit, auch einmal oder auch wieder
einmal an dem „Volsfest der Schwaben" teil¬
zunehmen und vielleicht auch einen Besuch bei
Verwandten und Bekannten mitzuverbinden.
Die Abfahrt des Zuges erfolgt gegen 8 Uhr
früh ab Wildbad, die Rückfahrt gegen S Uhr
abends ab Cannstatt . Auf der Hin- und
Rückfahrt hält der Zug in Stuttgart Hbf.
Mit Ausnahme von Engelsbrand und Brötz¬
ingen hält der Zug an allen Stationen des
Enztals . Da bereits starke Nachfrage nach
Karten vorhanden ist, ist Anmeldung zur
Teilnahme an der Fahrt bis spätestens Mon¬
tag den 21. ds. Mts . erwünscht. Anmeldungen
nehmen die Betriebswarte , Ortswarte , sowie
das Kreisamt der NSG . „Kraft durch
Freude" Neuenbürg entgegen.

Die 2 letzte« kulturhistorische«, öffentliche«
Kuhrungen finden an den beiden letzten
Samstagen in diesem Sommer in Wildbad
ftatt . Treffpunkt ist der Königsbrunnen(Ther-
maltrinkbrunnen ) in - er alten Trinkhalle um

Uhr nachmittags. Auch hier ist jeder¬
mann willkommen. An diesen Samstag,
führungen haben sich seit ihrem Bestehen rund
6100 Kur - und Badgäste teilgenommen. Eine
Gebühr für diese Führungen wird nicht er¬
hoben. Ihr jeweiliges Ende ist etwa 4—411
Uhr. Auf Wunsch soll sich an diese 2 letzten

Sommerführungen eine Plauderstunde (Cafö
Lindenberger) anschließen, bis etwa 5—511
Uhr, um das Gesehene und Gehörte weiter
zu besprechen. Niemand ist ausgeschlossen. —
Bei geeignetem Wetter sollten die Liebhaber-
Photographen ihre Kamera mitbringen.

Zum Wochenende. Die hiesige Krieger¬
kameradschaft beteiligte sich am vergangenen
Sonntag recht zahlreich am Kreiskriegertag
in Bernbach. — Das Wetter, das in der
ersten Wochenhälfterecht herbstlich und naß¬
kalt War und bei gar manchem auf die Stim¬
mung drückte, hat am Wochenende umgeschla¬
gen und gestern war ein wunderschöner
Herbsttag zu verzeichnen. Anscheinend will
das Wetter auch dazu mithelfen, daß die Lust
zum Weintrinken in der kommenden Wein-
werbewoche gehoben wird. Uns Birkenfeldern
winkt ein besonders guter Tropfen. Der Name
Heilbronn und die dortige Weingärtnergenos¬
senschaft bürgen dafür, daß die Güte des
Patenweins über jeden Zweifel erhaben ist.

Dazu ist der Preis , eben zum Zweck der Wer¬
bung und damit man hier diesen Qualitäts¬
wein kennen lernen soll, besonders niedrig
gehalten und daher für jedermann erschwing¬
lich. — Bei dieser günstigen Witterung be¬
ginnt man da und dort schon mit der Kar¬
toffelernte. Es zeigt sich in diesem Jahr be¬
sonders deutlich, wie richtig es ist, regelmäßig
in gewissen Zeitabständen die Sorten zu wech¬
seln. Wo dies geschehen ist, kann man einen
guten Ertrag und wenig Fäulnis feststellen.
— Der hiesige Fußballklub, der am letzten
Sonntag spielfrei war, muß am kommenden
Sonntag einen schweren Gang antreten . Phö¬
nix Karlsruhe ist trotz seines Abstiegs aus der
Gauliga als sehr spielstark anzusprechen. Un¬
sere Spieler müßten wieder in ihrer früheren
Form und mit dem energischen Kampfwillen,
den wir an unserer Mannschaft gewohnt
waren, spielen, wenn sie auch nur einen Punkt
mit nach Hause bringen wollen. — Das Kon¬
zert des weltberühmten Wendlingquartetts,
das am Sonntag abend hier stattfindet, wird
zu einem besonderen Höhepunkt im kulturel¬
len Leben Birkenfelds werden.

Schulfeier zu Ehre«der Ausländsdeutschen
Neuenbürg, 19. September.

Um die große Bedeutung des Auslands¬
deutschtums den Schülern immer wieder vor
Augen zu führen, veranstalteten auch die hie¬
sigen Schulen gestern vormittag eine Feier¬
stunde und gedachten der deutschen Pioniere
in aller Welt. Nach einem einleitenden Lied¬
vortrag «des Schülerchors erinnerte Schul¬
leiter Häußler  in einer gedrängten Zu¬
sammenfassung an all die deutschen Brüder
und Schwestern, die fern vom Mutterland in
aller Welt verstreut leben müssen. Wir Deut¬
sche, ein großes Volk ohne genügend Raum,
waren von jeher gezwungen, das Vaterland
zu verlassen, weil es nicht für alle genug
Raum und Arbeit bot. Aber die Liebe zur
Heimat, zum Vaterlande, blieb, ja wurde
draußen in der Fremde noch größer und in¬
niger. So lebt der Ausländsdeutsche nun
draußen im fremden Staate und sucht seine
angestammte deutsche Eigenart sich zu erhal¬
ten, in Ungarn , Siebenbürgen, Rußland ufw.
Er möchte dort sein Deutschtum pflegen dür¬
fen und ist dankbar, wenn er vom Mutter¬
lands her Unterstützung und Verständnis
findet. Dieses Verständnis auch schon in un¬
serer Jugend zu Wecken, ist der Sinn solcher
Gedenkstunden.

Was lag näher, als einen der zur Zeit
hier weilenden Spanien -Deutschen zum Wort
kommen zu lassen? Herr Stud .-Rat Zim¬
mermann,  in Cartagena an der deutschen
Schule tätig, erzählte aus der Fülle seiner
Erlebnisse bei den spanischen Unruhen . Er
gab einen Ueberblick über Land und Leute
an Hand von Lichtbildern und eigenem Er¬
leben. Der deutsche Einwanderer wird in
Spanien als intelligenter, ehrlicher und sehr
fleißiger Mensch geschätzt und hochgeachtet.
Nur der maßlosen, verlogenen Hetze der Mar¬
xisten, Kommunisten und Juden ist die gegen¬
wärtige Not der Spaniendeutschen zu ver¬
danken. Der spanische Bürger achtet die Deut¬
schen sehr hoch und ist überaus gastfreundlich
und zuvorkommend. Man hat die Deutschen
in Spanien von jeher geachtet, besonders
auch ihren heldenhaften Kampf im Welt¬
kriege. Während der Zeit des Niedergangs

von 1918—1932 verloren wir sehr an Sym¬
pathie durch die ewige Uneinigkeit und das
Parteiengezänk. Seit der Machtergreifung
durch unseren Führer aber ist das Ansehen
wieder gewaltig gestiegen. Gerade der Deut¬
sche im Auslände spürt es am deutlichsten,
daß Las heutige Deutschland wieder hochge¬
achtet, respektiert und gefürchtet wird. Er
fühlt sich wieder sicherer im Schutze seines
Vaterlandes , das durch seine Flotte , sein Heer
und seine Luftmacht sich Respekt verschaffen
kann.

Schon vor dem spanischen Bürgerkrieg
bedeutete das Erscheinen deutscher Kriegs¬
schiffe, Wie z. B . des Kreuzers „Emden" ein
Ereignis für die Deutschen in den spanischen
Hafenstädten wie für die Spanier . Der Spa¬
nier bestaunt die peinliche Sauberkeit und
Ordung auf den deutschen Schiffen. Sie sind
ihm ein Symbol deutschen Wesens. Die mu¬
stergültige, straffe Disziplin deutscher Kriegs¬
schiffsbesatzungenbei ihrem Landaufenthalt
begeistert. Es ist jedesmal ein Feiertag für die
deutschen Kolonien und Schulen, wenn ein
deutsches Kriegsschiff Besuch macht. Die deut¬
schen Schulen in Spanien sind sehr angesehen.
Einflußreiche u. hochgestellte Spanier schicken
ihre Kinder in die deutschen Schulen. Da
wissen die Eltern , daß ihre Kinder etwas ler¬
nen und später vorwärtskommen im Leben.
Das Ansehen des Deutschen Reiches bringt
auch den Ausländsdeutschen Ansehen; ande¬
rerseits trägt wieder das mustergültige, straffe
und reelle Verhalten des Ausländsdeutschen
auch dem deutschen Mutterlands viel Sym¬
pathie und Verständnis ein. So muß der
Deutsche im Ausland mit seinem Bruder in
der Heimat Zusammenarbeiten, immer einer
auf den andern Rücksicht nehmen, zum Wohle
beider.

Der Vortrag war für unsere Kinder sehr
aufschlußreich. Er hat auch bei ihnen be¬
stimmt das Bewußtsein erweckt. Laß sie stolz
sein dürfen, Deutsche zu sein, und daß sie
gerade darum auch ihren Brüdern u. Schwe¬
stern außerhalb der Grenzen unseres Staates
Verständnis und Hilfe entgegenbringen müs¬
sen, wo es nur möglich ist.

Wilderer von Großformat sestgenommen
Herrenalb,  18. Sept . Schon seit über

einem Jahr wurde bemerkt, daß in den
Staatswaldungen um Herrenalb und im ba¬
dischen Revier Kaltenbronn bei Nacht von
einem Kraftwagen aus und unter Benützung
der Scheinwerfer gewildert wurde. Alle Ver¬
suche, den Täter zu stellen, blieben ohne Er¬
folg. Einigemale entkam der Täter gerade
noch in der letzten Minute . Nu« ist es endlich
am 17. September gelungen, die Wilderer zu
fassen.

Der zuständige Revierförster hatte im Ver¬
lauf der vergangenen Woche verschiedentlich
festgestellt, daß nachts ein Kraftwagen seine
Revierförsterei befahren haben mutzte. Da¬
raufhin wurde vom Forstamt Herrenalb-Ost
angeordnet. Laß in den kommenden Nächten
die Hauptzugangswege durch Beamte des
Forstamts besetzt und auf den Kraftwagen ge¬wartet wurde.

Nachts gegen ein Uhr sahen die Beamten
die Lichter eines Kraftwagens, der einen
langen Hangweg herabfuhr. Mit ein Paar
Stämmen sperrten sie den Weg und begaben
sich in Deckung. Der Wagen kam in ziemlich
langsamem Tempo näher, fuhr aber trotzdem
auf die Sperre auf. Er schaltete sofort den
Rückwärtsgang ein und versuchte zurückzufah¬
ren. Er kam jedoch nicht weit, denn inzwischen
hatte ein weiter oben postierter Beamter auch
den Rückweg mit einem Stamm verschlossen.
Als der Kraftwagenführer Lies bemerkte,
löschte er sämtliche Lichter aus . Auf Len Zuruf
der Beamten, die Scheinwerfer anzustellen und
auszusteigen, wurde nicht reagiert . Erst ein
paar Schreckschüsse veranlaßten die Insassen,

die Scheinwerfer wieder einzuschalten. Im
Kraftwagen befanden sich drei Insassen mit
dem Haupt eines frischgeschossenen Zehner-
Hirsches. Einer der Insassen stellte sich als
Dr . Schroth aus Karlsruhe vor, wies sich
mit seiner Jagdkarte aus und gab an, den
Hirsch auf seiner Pachtjagd in Saßbach-
walden geschossen zu haben. Er sei auf dem
Rückweg diesen,Umweg gefahren, La er hier
habe noch Hirsche schreien hören wollen. Da
Saßbachwalden etwa 70 Kilometer von hier
entfernt und von der Straße Saßbachwalden-
Karlsruhe mindestens 30 Kilometer seitab
liegt, wurde die Angelegenheit sofort weiter
untersucht und festgestellt, daß die Angaben
nicht richtig waren. Die Untersuchung ergab
bis jetzt, daß Schroth unter Mithilfe seines
Chauffeurs und eines Karlsruher Arbeits¬
losen seit etwa zwei Jahren in der hiesigen
Gegend mit dem Kraftwagen wildert und wie
bis jetzt nachgewiesen in dieser Zeit mindestens
zehn Hirsche gewildert hat. Ob nnd wo in
andern Gegenden er weiterhin sein unsau¬
beres Handwerk ausgeübt hat, wird ja die
weitere Untersuchung ergeben. Zehn Hirsch¬
geweihe, eine moderne Doppelbüchse9,3x47
und ein erstklassiges Nachtglas wurden bis
jetzt beschlagnahmt. Der Wilderer selbst wurde
vom Amtsgericht Neuenbürg in Untersuch¬
ungshaft genommen.

Dank der unermüdlichen Bemühungen der
Beamten des Forstamts Herrenalb -Ost gelang
es, diesen gewissenlosen Menschen in Gewahr¬
sam zu nehmen und das Wild der ganzen
Gegend von einer schrecklichen Geißel zu be¬
freien.

Auttl.REDAP.Rachrltztek
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Gauhilfskassenobmann
8 / 36 / StP.

Nach wie vor ereignen sich unzählige Unfälle
Todesfall« im ehrenamtlichen Parteidienst

(Kraftrad - und Kraftwagenunfälle. Verkehrs.
usw.). Es wird daher auf die Pflicht zur

vorschriftsmäßigen Meldung und Beitragsüber¬
weisung nachdrilcklichst hingewiesen.
. L»m 22. d. M. müssen sämtlich- HUsz-
kassenbeitrage für den Monat Oktober aus das
Spargirokonto Rr. 6000  der Hilfsrasse der Natio¬
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei erfolgen

Die Ortsgruppenleiter und vor allem die Hilfs-
kasscnobmänner und Kassenleiterwerden dringend
ersucht, für rechtzeitige und vollständige Einziehung
und Ueberweisung der Beiträge von allen den.

die der Hilfskasse zu melden sind (sämt.
liche Parte,Mitglieder . SA.-Miinner, SS .-MSn-
ner. NSKK.-Männer , einschließlich aller Anwär-
ter) zu sorgen, ebenso wie die sorgfältige Nach¬
zahlung aller etwaiger Rückstände vorzunehmen ist.

Die Beitragszahlung der Hilfskasse ist laut
mehrfach ergangener Anordnung des Führers
Pflicht aller Angehörigen der Partei und ihrerGliederungen.
Zur Veröffentlichung am IS.. 21.. 22.. 2S. u. 24. 9.

I knotet -Loater mit >
fbetreutoi »0i -2Li»1,at,on «:i,f

Amt für Volkswohlfahrt Gauamtsleitung
8 / 36 / StP.

Betr. Winterhilfswerk L. s deutschen Volkes. Gau-
führung Württemberg-Hohenzollern

Da an verschiedenen Orten des Gaugebietes in
diesem Jahr eine große Anzahl von Bucheckern
verloren zu gehen droht, deren Auswertung dem
Winterhilfswerk zugute käme, sind daher von den
Ortsführungen die WHW.-Vetreuten zum Sam¬
meln aufzufordern.
Zur Veröffentlichung am iS. und 21. September

Im Kreis Neuenbürg läuft der Tonfilm
„F r i e se n n o t"

in Neuenbürg am Donnerstag , 1. Okt. 1936;
in Loffenau am Freitag , 2. Oktober;
in Feldrenuach am Samstag , 3. Oktober;
in Gräfenhausen am Sonntag , 4. Oktober;
in Birkenfeld am Montag , 5. Oktober;
in Höfen am Dienstag , 6. Oktober;
in Wildbad am Mittwoch, 7. Oktober.

Der Kreisfilmstellenleiter.

j Nch. zv . ttlin., z«. f
HI Schar Neuenbürg. Die ganze Schar

tritt morgen früh Punkt 714 Uhr an der
Turnhalle in Dienstkleidung und mit Brot¬
beutel an . Wer fehlt, muß Len Dienst nach¬
holen. Der Geff. 1/126.

BDM Ring 1. Schaukastengestaltungfür
Monat September. 1. Gesamtüberblick über
Freizeitlager und Fahrt . 2. In der letzten
Septemberwoche: „Unsere Mädel bei der
Ernte " oder „Mädellan-ddienst". Material für
Schaukastengestaltungfindet Ihr im „Deut¬
schen Mädel" und in der „Reichssturmfahne"
Nr . 13 und 14.

„ArnN «iure », Arsucks««« IN mit!

Betr . Sonderzug zum Cannstatter Volks¬
fest am 27. 9. 8«. Wir machen auf Las heu¬
tige Inserat aufmerksam und bitten die An¬
meldungen zur Fahrt möglichst im Laufe des
heutigen Tages oder am Montag abzugeben.
Anmeldungen nehmen an : Die Ortswarte,
Betriebswarte , das Kreisamt, sowie die Enz-
täler -Geschäftsstelle. -18- Karten für die
einzelnen Besichtigungen, wie Wilhelm« 10
Pfennig , Volksflugtag 40 Pfg . gehen den
Ortswarten noch zum Verkauf zu. Außerdem
werden Liese Karten auch noch im Zug ver¬
kauft. Kreisamt.

Stuttgart , 13. Sept . (Drei schwere
Verkehrsunfälle .) In der Eßlinger
Straße in Hedelfingen wurde ein drei Jahre
altes Kind von einem Personenkraftwagen
angefahren.  Es erlitt einen Schädel,
bruch  und mußte in ein Krankenhaus ver¬
bracht werden. — Auf der Kreuzung der
Falkert. und Hölderlinstraße fuhr ein .23
Jahre alter Radfahrer  auf einen Per.
sonenkraft wagen.  Er wurde er¬
heblich verletzt  und in das Katharinen-
Hospital übergeführt. — Auf der Kreuzung
der Breite- und Bismarckstraßc in Feuerbach
stürzte infolge der nassen Fahrbahn ein 32
Jahre alter Motorradfahrer.  Er sieldabei vor das Vorderrad eines in Fahrt
befindlichen Lastkraftwagens und mußte
wegen feiner erlittenen Verletzung
in das Krankenhaus Feuerbach eingeliesertwerden.

Leonberg, 18. September. (Zwei Jun¬
gen überfahren .) In der Eltinger
Straße wollten zwei auswärtige Lastwagen
einander ausweichen. Zwei des Wegs kom¬
mende Schüler, Helmut Sommer  und
Walter Geggeflbgch,  konnten sich nicht,



Heim unä kamilie HAU8virl8cZi3ktÄie deutsche Frau
Häßliche Krauen?

Solange die Welt steht, wird es immer
wieder Äraren ll^ bn, die von der Natur
benachteiligt sind, an deren Wiege eine böse
Fex stand, die ihnen die Schönheit versagte.

Aber müssen unschöne Frauen häßlich sem?
Müssen unglückliche Geschöpfe aus ihnen wer¬
den, die im Bewußtsein ihrer Mängel sich
ängstlich und scheu stets im Winkel halten?

Wenn die Mütter solcher Töchter früh ge¬
nug ansingen, bewußt diesem Schicksal ent¬
gegenzuarbeiten, dann würde die sogenannte
Häßlichkeit bei Frauen immer weniger exi¬
stieren. dann würde zum mindesten Häßlich¬
keit nicht mehr Unglück bedeuten.

Aus häßlichen Frauen können reizvolle
rauen werden, wenn man in ihnen gewisse
egabungeu weckt, die die Natur säst immer

zum Ausgleich gegen gewisse körperliche
Mängel geschenkt hat . In jeder Frau stecken
die verschiedenstenMöglichkeiten, sie müßten
nur entwickelt werden. Nie hat e§ eine Feit
gegeben, die es den Frauen , die es jeder
Frau so leicht machte, reizvoll zu sein. Denn
es gibt keinen festen Typ mehr wie etwa zu
Goethes Zeiten, dessen arme Schwester Cor¬
nelia durch die Mode gezwungen wurde, die
Haare straff aus der Stirn zu ziehen, aus
dieser Stirn , die für die Schönheitsbegrifse
jener Zeit viel zu hoch war.

Heute hätte ihr der Friseur zu einer
Ponyfrisur geraten , und der Fall wäre er¬
ledigt gewesen. Noch in den letzten Jahren
des vorigen Jahrhunderts galten für die
Schönheit ganz bestimmte Regeln. Heute steht
es fast jeder Frau frei, sich ihren ganz eige¬
nen Typ zu wählen und diesen Typ so zu
kultivieren, daß sie in ihrer Art vollkommen,
das heißt schön, wirken wird.

Eine häßliche Frau kann heute eine ganze
Menge anderer Eigenschaften haben, sie kann
Temperament oder Scharm haben oder
Sportsgcist . . . wie denn überhaupt der
Sport ein wahrer Segen für die „häßlichen"
wie für die schönen Frauen gewesen ist. Eine
häßliche Frau mit einer sportlich durchtrai¬
nierten schönen Figur ist heute jeder hüb¬
schen Frau gleichgestellt. Sie hat eine Locker¬
heit der Glieder, etwas Sicheres in ihrer gan¬
zen Art und meist auch ein so kameradschaft¬
liches Wesen, kurz, die meisten Sportsfrauen
sind „patente Kerle", so daß die meisten
Männer sich gar nicht den Kops darüber zer¬
brechen werden, ob diese Frauen schön oder
häßlich sind.

Nun gibt es aber auch Frauen , gegen die
die Natur besonders hart war , und denen
selbst der geübteste Schönheitsspezialist wenig
helfen kann. Aber selbst solche Frauen sind
durchaus kein verzweifelter Fall . Es ist selbst¬
verständlich. daß solche Frauen sich beson¬
ders Pflegen müssen, denn eine gepflegte
häßliche Frau wirkt immer noch hundert¬
mal angenehmer als eine ungepflegte
hübsche. Man hat heute außerdem sehr viel
Möglichkeiten entdeckt, durch operative Ein¬
griffe die ärgsten Fehler zu beseitigen. Aber
es gibt zu alledem noch eine andere als die
äußere Kosmetik . . . und das ist die innere.

Häßliche Frauen müssen versuchen, vor al¬
lem eines zu gewinnen: Selbstsicherheit. Durch
Selbstdisziplin, durch seelische Erziehung,
durch klare Erkenntnis ihrer selbst, ihrer
Fehler und ihrer Möglichkeiten müssen sie
sene Harmonie erreichen, die aus die Men¬
schen so stark wirkt, stärker als äußere
Schönheit, die zerfahren und eitel austritt.

Häßliche Frauen sollten ihre Stimme kul¬
tivieren. Es ist erstaunlich, wie stark schöne,
sanfte Stimmen auf andere wirken können.
Sie sollten ihre Bewegungen kontrollieren,
nicht, indem sie sich geziert bewegen, sondern
indem sie anmutig sind. Es gehört viel
Selbsterziehung dazu, bis es zur zweiten
Natur wird , denn Natur mutz es werden,
sonst wirkt es peinlich.

Vor allem sollten sie alles Laute vermei¬
den. Bescheidenheit. Liebenswürdigkeit und
Güte können die häßlichste Nase vergessen
machen und werden auf die Dauer stets stär¬
ker wirken als das lärmende Auftreten einer
hübschen Pute.

Aeberall Lrnlekindergärten
Erntezeit in deutschen Landen. Da find

alle Hände von früh bis spät vollauf damit
beschäftigt, die Früchte des Sommers zu
ernten und unter Dach und Fach zu bringen.
In diesen Wochen sind nicht nur die Männer,
da sind auch unsere Landfrauen und mit
ihnen alle Mädchen draußen auf den Fel¬
dern. Im Haus wird um diese Zeit nur das
Allernötigste getan.

Tag um Tag sehen wir unsere Landfrauen
auf den Erntewagen hinaus auf die Felder
fahren , unbesorgt um ihre Kleinsten, deren
Beaufsichtigung ihnen in allen früheren Jah¬
ren immer Sorge machte. Denn auch die
größeren Geschwister müssen mit ran in die¬
sen Wochen, sind bei der Feldarbeit unent¬
behrlich und haben nicht Zeit, auf die Jüng¬
sten aufzupassen. Das kleine Volk aber hängt
sich des morgens die Brottasche um oder
schultert stolz einen kleinen Rucksack, in den
Mutter die Stullen und vielleicht auch Milch
oder sonst was zum Trinken verstaut hat.

und dann zieht es entweder gemeinsam mit
Nachbarskindern los, oder die ganz Kleinen
werden ein Stück gebracht, und so landen
sie bei ihrer „Tante Ilse " im Erntekinder¬
garten . Ta vermissen sie die Mut¬
ter gar nicht,  denn da kann man so schön
spielen, malen und mit Ton kneten, ein Auto
gibts da, ein herrliches Steckenpferd, eine
Schaukel, einen Sandkasten, in dem man
Burgen baut und noch viele andere schöne
Sachen. Ob sie gerne da sind? Wir geraten
da mitten in eine mit vollen Backen kauende
kleine Gesellschaft, die mit Wonne ihr Früh¬
stücksbrot ißt . Vorher muß man sich hübsch
die Händchen waschen, da paßt die Tante
ganz genau auf. und aus unsere Frage brüllt
gleich einer ganz laut über all die anderen
weg: „Ich habe zu Hause immer schon Heim¬
weh nach Tante Ilse !" Das besagt alles.
Und einen Augenblick später: „Sollen wir dir
mal Vorsingen, was wir alles können?" Und
schon singen sie mit Begeisterung: „Hörst du
die Landstraß. wie sie lockt und ruft , schnür

dein Bündel, komm . . .I" Das ist ein Lied,
das wir sehr gern auf Fahrt singen und
ehrlich gesagt, diesen kleinen Knirpsen hätten
wir das wahrlich nicht zugetraut . In einem
anderen Dorf trafen wir sie gerade, als sie
aus dem Wald kamen und nun durchs Dorf
nach Haus , das heißt, in ihr kleines Kinder¬
gartenhäusel marschierten. Ihren roten Mäu-
lern sah man's an . daß sie in den Himbeeren
gesteckt hatten.

Im vorigen Jahr waren es in den Kreisen
überall nur einzelne Erntekindergärten , in
diesem Jahr ist es der NSV . in Zusam¬
menarbeit mit den verschiedenen
Dienststellen  gelungen , in einer ganzen
Anzahl von Dörfern diese Einrichtung zu
schaffen. Und wenn unsere Frauen vom Land
ihre Kinder erst ein paarmal hingeschickt
haben, dann merken sie so recht die Ent¬
lastung  die ihnen damit zuteil wird. So
sind alle Hände am Werk, eine Einrichtung
zu schassen, die sich für alle Jahre
segensreich auswirkt.

Die Wohnung wird vergrößert
Wenn die Kinder heramvachfen und um

ein eigenes Zimmer bitten, oder wenn eins
von ihnen heiratet und sich das junge Paar
vorläufig noch keine eigene Wohnung leisten
kann, oder wenn schließlich die Familie
dauernd durch einen lieben Gast vergrößeri
wird , dann wird der Familienrat einberuseu.
und man überlegt gemeinsam, wie mau den
nötigen Platz beschaffen kann.

Am einfachsten wird die Lösung iin E i n-
familienhaus  gesunden . Tenn ab¬
gesehen davon, daß man , so man Geld hat.
anbauen kann, läßt sich vor allem das
Dachgeschoß  wundervoll zur Neueinrich¬
tung von Zimmern oder wenigstens Zimrner-
chen verwenden. Ein kluger Bauherr wird
schon beim Hausbau an eine derartige Ver¬
größerung der Wohnung gedacht und für
einen geräumigen Bodenraum gesorgt haben.
Was dort oben in den Vorratskammern oder
wenig rühmlichen Gerümpelecken aufbewahrt
wurde , muß nun , wenn nicht durch eine
Generalreinigung vieles ganz aus dem Haus
geschafft werden kann, in den Keller wan¬
dern oder sich einen anderen Zufluchtsort
suchen. Dafür entstehen dort unterm Dach
heimelige Wohnräume und gesunde Schlaf¬
zimmer. denn für ausreichende Beleuchtung

Vite Heimat
In einem dunklen Tal
lag jüngst ich träumend nieder;
da sah ich einen Strahl
von meiner Heimat wieder.

Aus morgenroter Au'
war Vaters Haus gelegen;
wie war der Himmel blau,
die Flur wie reich an Segen!

Wie war mein Heimatland
voll Gold und Rosenhelle!
Doch bald der Traum verschwand.
Schmerz trat an seine Stelle.

Da irrt ' ich weit hinaus
ins öde Land voll Sehnen;
noch irr ' ich, such' das Haus
und find' es nicht vor Tränen.

und Durchlüftung muß natürlich gesorgt
werden.

Schwieriger ist die Vergrößerung , wenn
die Familie in einer Mietswohnung  zu
Hause ist. Aber auch hier lasten sich ge¬
räumige Zimmer durch Holzwände oder
durch schall- und wärmedichte Korkplatten in
der Mitte teilen, so daß jedes neu entstan¬
dene Zimmer ein Fenster bekommt. Schmale
Räume teilt man wenigstens durch eine ge-
schickte Möbelumstellung, so daß sich jeder
der Bewohner in einem eigenen Zimmer
wähnt . Ouerteilungen von Zimmern sind
schwerlich zu empfehlen, da dem Hinteren
Raum dann das Licht fehlen würde.

Bei allen diesen baulichen Veränderungen
muß jedoch zuerst der Hausbesitzer  ge¬
fragt werden, der auch darauf dringen wird,
daß die Wohnung beim Auszug der Mieter
wieder in ihren ursprünglichen Zustand zu-
rückversetzt wird . Die Bauarbeiten laste man
durch Fachleute besorgen, denn einfache
Bastei - Geschicklichkeit führt hier durchaus
nicht zum Zrel.

Der Monat der ßrau
Die Frauen des Dorfes Galicnik in Jugo¬

slawien sehen ihre Männer immer nur einen
Monat im Jahr . Denn die übrigen elf
Monate sind dre Männer von dem Heimatorte
abwesend, der keine Arbeitsmöglichkeiten für
sie hat. Die Maurer , die Holzschnitzer, die Zim-
merleute usw. müssen anderswo Arbeit suchen
und begeben sich zum Teil sehr weit fort. Viele
von ihnen arbeiten sogar m England und in
den Vereinigten Staaten , aber immer nur elf
Monate lang. Im Juli jedes Jahres kehren
die Männer heim, und dann kommt eine Zeit
der Freudenfeste für das Dorf . Und da die
Männer ja nicht lange zu Hause sind, sondern
bald wieder fort müssen, grbt es Heiraten in
Menge. Der 15. Juli ist der Lag der Masten¬
trauungen , und es werden an diesem Tage oft
bis zu 200 Paare unter freiem Himmel ge¬
traut . Im April des nächsten Jahres werden
dann Kinder geboren, und wenn die jungen
Väter abermals heimkehren, finden sie mei¬
stens n' *t nur eine Frau ihrer wartend , son¬
dern auch ein Neugeborenes, das auch nur
immer einen Monat im Jahr einen Vater
haben wird. Eigenartig , aber nicht schön.

Was bis in die Häuslichkeit der Frau
durchgedrungen ist, das sitzt fest, viel fester
als das aus Parteikämpfen im öffentlichen
Leben hervorgehende und mit der Kampf¬
stellung wechselnde Urteil der Männer.Li-iwarcL.

Xlirevleserlii . z Bild : Holtmann-Stuttgart

klufgabsn für dis Haushalllschmk
Ein großer Teil unserer Hausfrauen steht in

dem Rufe, an alten Arbeitsweisen und Ge¬
wohnheiten übertrieben festzuhalten. Soweit
dieser Vorwurf zu Reckt besteht, findet er seine
Erklärung darin, daß die Tochter es genau so
machen will, wie sie es bei ihrer Mutter ge¬
lernt hat. In Wirklichkeit sind aber diese als
konservativ verschrienen Hausfrauen der Tech¬
nik gar nicht so abhold, wie es auf den ersten
Blick scheinen mag. Ist nickt die Nähmaschine
oder das Bügeleisen, das elektrische Licht oder
der Gasanzünder in der Küche für jede Haus¬
frau eine Selbstverständlichkeit? Auch haben
sich technische Einrichtungen, wie Staubsauger,
Heizkissen, rostfreie Bestecke ebenso wie Wasser¬
leitung, Spülklosett, Bad und Rasierapparat
längst ihren Platz im Haushalt erobert. Diese
Art der Haushalttechnik ist für ihre Benutzer
eine solche Selbstverständlichkeit geworden, daß
sie sie gar nicht mehr als „Technik" empfinden.

Und trotzdem sind die meisten Hausfrauen
mit der Technik unzufrieden. Warum ? Werl
eine große Anzahl neuzeitlicher Haushaltgeräte
ihr die tägliche Kleinarbeit in Küche und Woh¬
nung nicht so erleichtert, daß sie eine merkliche
Arbeitsentlastung und Zeitersparnis verspürt.
Nehmen wir doch nur einmal die tägliche,
bittere Pflicht, Kartoffeln schälen und Gemüse
Putzen zu müssen. Wo sind denn die Maschinen
hierfür, die die Arbeit besser und schneller
machen als das Küchenmesser in der Hand der
Frau . Oder gibt es etwa ein einfaches Hilfs¬
mittel zum Oeffnen von Konservenbüchsen jeg¬
licher Art und Form ? Es fehlt zwar auch nicht
an allerlei Gemten für das Einmachen von
Obst und Gemüse, aber dennoch sind das zwi¬
schen den vier Stuhlbeinen festaebundene Seih¬
tuch und der einfache Einkochtopf der beste
Freu : S der Hausfrauen geblieben.

Noch weniger hat die Haushalttechnik ein
Mittel gefunden, um durch zweckmäßige und

preiswerte Geräte eine bequeme Fußboden¬
reinigung zu ermöglichen. Trotz der Unzahl
patentierter Reinigungsgeräte gibt es noch
keinen Haushalt ohne Schrubber und Scheuer¬
tuch. Und jede Hausfrau weiß von aufgesprun¬
genen und verdorbenen Händen ein Lied zu
singen. Auch unter der großen Anzahl mecha¬
nischer Apparate zum Aufträgen von Bohner¬
wachs auf Fußböden ist noch nichts Brauch¬
bares vorhanden. Leinenlappen und Friestuch
beherrschen nach wie vor das Feld. Ferner
haben sich Kohlenschippe und Feuerhaken vom
Herd ebensowenig verdrängen lasten wie die
Streichholzschachtel aus der Tasche des Man¬
nes. Sogar für das Fensterputzen lehnt die
Hausfrau die vielen, chemischen Hilfsmittel ab
und tut einen Schuß Spiritus in das Wasser,
um blanke Scheiben zu erhalten.

Wer trägt an dieser Einstellung der Haus-
rauen nun die Schuld? Die Erfinder werden
ür sich in Anspruch nehmen, überaus fleißig
ewesen zu sein und für jede Handhabung das
'este geschaffen zu haben. Daß sie trotzdem noch

nicht reich geworden sind, liegt vielfach daran,
daß viele Geräte vor und nach der eigentlichen
Arbeitsleistung soviel Pflege beanspruchen, daß
die Ausführung der eigentlichen Arbeit mit
primitiven Vorrichtungen weit schneller geht

Der Haushalttechnik sind also noch eine
Fülle von Aufgaben gestellt, durch deren
Lösung sie ihre wahre Dienstbereitschaft an der
Hausfrau beweisen kann. Unverrückbares Ziel
hierbei muß es bleiben, die Geräte praktisch,
einfach und billig zu gestalten, wenn sie
zu selbstverständlichenGebrauchsgegenständen
werden sollen. Dann wird auch die „rück¬
ständige" Hausfrau der Technik Freude und
Dank entgegenbringen.

lüarle I,ulse IVoller
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Der Führer übergibt
die neuen Zahnen
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Iint niebts Lu tun mit Leigkeit un6 Lnternerkunz , sonüeru sie trügt
6en Leist 6er 6eutseken VVle6ererkebung u»6 iler 6eutseken Wiv6er-
snkerstekung . Lu re lulinen veben in 6en Larden un6 Xeieken 6es
neuen Iteleiies, eines Reiobes 6er Voiksgemeiosebskt, 6ereo 8übne ibr
sel6, 6eren Litern eueb bierder gesun6t Iiuden, uin Dienst LU tun nn
6er 6eutseben IVation." — ülit 6iesen Worten üderßnb 6er Lükrvr
6em V. Armeekorps 6ie neuen Lsbnen un6 8tan6arten.
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